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Anl i ls l ich des Monatswechset» ersuche» 
nir jn»t Abnehmer der,^»n»tschen Zöacht", die 
»it »er Aezugsgebür im Rückstände find, «m 
Yu recht baldige Hinsendung derselbe«, damit 
Itiae Störung i n der regelmäßigen Zvsendnng 
kr Zeitung eintrete. 

Pie Verwaltung. 

Z)as SoKotsest veröoten. 
Die Statthaltern hat den Recurs des Solol« 

«reine» gegen da» Verbot de» für den 15. August 
geplanten panflavistifchen Hetzfefte» abgewiesen und 
»ie Männlichen Verfügungen, womit da« Tragen 
re> Vnein»trachten und nationalen Abzeichen, 
sowie da« Au»hängen von Fahnen sür den 15. August 
mboien wurde, bestätigt. 

Wir gestehen offen, das» un» die Entscheidung 
der Statthaltern mit Freude erfüllt hat. Wir sind 
i» Reiche der politischen Wunderlichkeiten so weit 
gekommen. das» man sich über Dinge freuen mus», 
b» m anderen Necht»staaten selbstverständlich sind. 
Selbstverständl ich ist doch die Pflicht und 
Sufgabe de» Staate«, alle» aufzubieten, um den 
Friede» unter den Bürgern zu fördern und zu er» 
halten. Die Grazer Statthalterei hat endlich dieser 
selbstverständlichen Pflicht gegenüber den Be» 
«Mein Cilli« Rechnung getragen. 

llad doch sreukn wir un« über diese« Selbst» 
,«stündliche. Die Entscheidung der Grazer Statt» 
hallerei hat unsere« Erachten« de«halb eine ganz 
ttstttlcK Bedeutung, weil damit dem correcten 

«d in der slooenischen Hetzpresse so maßlo» ver» 
Wetten Vorgehen der Cillier städtischen Organe 
em moralische Anerkennung zutheil geworden ist, 
«Ich« die beispiellose Verlogenheit der slooenischen 
Pilmler an den Pranger stellt. 

Man denke nur, welch ein politischer Riesen» 

Der „Selfmademan." 
(Sine« Tage« bischlos« ich, „Selfmademan" zu 

mrlxn. Ich hatte nämlich zum Glück in — der 
kchile kein Englisch gelernt und hielt die» sür 
tuen verus und sogar für einen guten Beruf, weil 
dies« Leute gewöhnlich da« meiste Geld haben. 

Da ich nun nicht wus«te, wie ich «» anzu-
singen hatte, „Eelsmademan" zu werden, suchte 
ich einen Bekannten auf, um ihn zu fragen; ich 
smd diesen nicht in seiner Wohnung vor. traf ihn 
»der aus dem Peiriplatz»: er rieih mir sofort, nach 
Mxerila zu geben. 

Ich beschloss, seinem Rath zu folgen. 
I n Amerika tras ich einen jungen Mann, 

»er «ir sehr viel Vertrauen einflößte; trotzdem 
r Amerikaner war. hatte er eine große Vorliebe 
sät Deutschland, olle Deutschen feien sür ihn der 
Inbegriff sämmtlicher männlicher und menschlicher 
Digende«, pflegte er zu sagen, vor alle« fei jeder 
Deutsche ein geborener Held. Da« müsse den 
Deitschen selbst der blässeste Engländer lasten. Kein 
W-ider. das« mir dieser junge Mann sehr sympathisch 
nar, und eine» Tage» theilte ich ih« mein Vor» 
habe», wa» ich bi» dahin streng geheim bewahrt, mit. 

Er war ganz Feuer und Flamme, da hätte 
ich mich eben an den rechten Mann gewendet. 
Lesender» freute er sich darüber, das« ich Geld 
Halle, so einen hab« er schon lange gesucht, ich 
habe da« Geld, er habe da« Verständnis, und 
ibn'i Jahr — .hat er da« Geld und ich da« 
Lersiimdni»*, ergänzte ich in Gedanken seine Rede, 
da «ir unwillkürlich der schöne, noch au« der 

apparat von flovenischer Seite in Bewegung gesetzt 
wurde, um auch Heuer wieder die freundliche Stadt 
zum Schauplatze von Schrecken«fcenen zu machen. 

Taufende von Lügen wurden von der slo-
venischen Presse zur .zweckmäßigen" Au«schmückung 
de« vorjährigen RevolverfesteS aufgeboten. Soweit 
sich die sloveuische Politik « i t den Folgen de« 
RevolverfesteS beschäftigt», hat sie mit Lügen ge» 
arbeitet, bei denen sich Albernheit und cynische 
Schamlosigkeit die Stange halten. 

Noch nie hat sich der alte Spruch „Lügen 
haben kurze Beine" so pünktlich bewahrheit, wie 
bei der slooenischen „Apologie de« — Revolver»-. 
Berk» und Zit tar haben in ihrer be-kannten Jnter» 
pellation da» Unglaublichste zusammengelogen, so 
das» schliesslich die guten Leute selbst anfiengen, 
an die Wahrheit ihrer eigenen Erfindungen zu 
glauben. Eine Art von Taumel, von allgemeinem 

Wahne bemächtigte sich de« aufgestachelten slove» 
nischen Volke», dem man ja da« idyllische Cil l i 
geradezu al« Räubernest geschildert hatte, in dem 
nicht einmal der Kaiser sicher sei. 

Al« Gustav Stiger zum Bürgermeister der 
Stadt wiedergewählt wurde, da trat der Hetz» und 
Lügenapparat nenerding« m Thätigkeit. I n frivoler 

Weise wurde selbst die Krone in die Hetze hinein-
gezogen und ihr eine Alternative gestillt zwischen 
der Bestätigung Stiger« und der Anerkennung de« 

Rechtsstaat»«. 

Und all» dies» Komödien haben nicht« geholfen. 
Der Lügeninterpellation wurde vom Abgeordneten 
Dr. Pommer die Ma»ke vom Gesicht« gerissen, 
und alle vie Lügen, womit da« slovenische Volk 
verwirrt, die Behörden aber irregesührt werden 
sollten, standen in ihrer hässlichen Nacktheit vor 
dem Auge jede« vernünfiigen Menschen. 

deutschen Heimat stammende Au«jpruch einfiel, aber 
ich schämte mich sofort und nahm alle« zurück, 
al« er feine» Sermon « i t den Worten fchlos«: 
.Und über'« Jahr sind wir beide reiche Leute." 

Er entwickelte mir nunmehr seinen Plan. Er 
wollte »ine fliegende Pfandleihe unter dem Titel 
„Fliegende Psandleih-Compagnie" gründen. „Sehm 
S ie / sagte er. .die Sache ist sehr einsach: die 
bestehenden Pfandleiher warten, bi« die Leute zu 
ihnen kommen und etwas versetzen, wir suchen die 
Kunden auf; eine Postkarte an die „Fliegenden 
Pfondleih'Eompagnie" genügt, und unser Vntreter 
erscheint, prust das Pfand, stellt den Schein au» 
und zahlt unter Mitnahme de» Pfande». — Dazu 
gehört nicht» al» ein Local auf dem Broadway 
und ein Wagen nebst Pferd und tägliche Miethe. 
Da» Hauptgeschäst aber liegt in der Mafsenau»-
beutung. Bei Volksfesten. Wettrennen, Boxerkämpfen, 
Ruderregatten, Mifsion»predigten. Alkoholmeetings, 
kurz an jede« Orte, an welchem sich, ganz gleich 
zu welche« Zwecke, Menschen ansammeln, erscheint 
der Wagen der „Fliegenden Pfandleih-Compagnie'. 
Irgendeiner hat immer sein Portemonnaie ver» 
Hessen, der trifft »inen Schuldner, der will wetten, 
zener zu »inn Milben Sammlung geben, dieser 
etwas einkaufen. — Das Geld langt nicht. Bitte, 
da steht der Wagen der „Fliegende Pfandleih» 
Compagnie", die auf Pfänder die höchsten Preise 
zahlt." 

Da ich mir in der alten Welt eine gewisse 
Routine i « Versetzen angeeignet, leuchtete « i r der 
Plan außerordentlich ein, und wir gründeten die 
„Fliegende Pfandleih-Compagnie". Ein Wagen | 

Die Bestätigung StigerS war ein Ding de^ 
Selbstverständlichkeit. Sie war aber auch der nste 
offenkundige Beweis dafür, dass sich diesmal die 
Regierung von den windischen Lügen komödianten 
nicht narren ließ. Un« hat die Bestätigung Stiger« 
nicht überrascht, wohl aber hat sie den windischen 
Hetzern in recht unangenehmer Weise die Augen 
darüber geöffnet, das« sie sich mit ihrer Hetze 
gegen die deutsche Autonomie Cilli« auf dem Holz» 
wege befinden. 

M i t logischen Folgen soll man in unserem 
Staate der Wunderlichkeiten keine Häuser bauen. 
Und doch war die selbstverständliche Untersagung 
de« Sokolfeste« nur eine logische Folge der selbst» 
verständlichen Bestätigung de« Bürgermeister«. 

Diese moralische Anerkennung, welche der 
deutschen Stadtverwaltung zutheil geworden ist. er-
füllt un« mit hoher Befriedigung, und zwar umso 
mehr, weil unseren lieben Sommergästen, die sich 
heuer in ungewöhnlich großrr Zahl hi«r eingefunden 
haben, die Ruhe ihrer Erholung«zeit nicht gestört 
werden wird. 

E« sind Angehörige aller Nationalitäten nach 
Cilli gekommen, sie alle genießen die ungestörte 
Ruhe unserer friedlichen Stadt, sie alle rühmen 
da« gastfreundliche Entgegenkommen der deutschen 
Bewohner und sie anerkennen rückhaltSlo« da« 
zielbewußte und opferwillige Bestreben der Ge» 
«eindevertretung, die zukunstSfrohe Entwicklung der 
Stadt zu fördern. 

Diese unsere Fremden wissen schon lange, wa« 
unseren slooenischen Hetzern erst durch unangenehme 
Ueberraschungen begreiflich gemacht werden musste, 
das« nämlich in der Stadt Cill i jeder Mensch, mag 
er welchem Volke immer angehören, da» lieben»» 
würdigste Entgegenkommen findet, fall» er sich ruhig 
und anständig benimmt. Das» wir aber Fremden» 

mit Pferd und Kutscher wurden in täglich« Mi«the 
genommen, «in Local auf d«m Broadway au«« 
grsucht. Letztere« war da« Einlösungsbureau, nur 
dort konnten die Pfänder ausgelöst werden, auf 
dem Wagen konnte man nur versetzen, d. h. im 
EinlösungSbureau wurden auch Pfänder ange» 
nommen. 

Ganz so brillant, wie «ein Compagnon gehofft, 
gieng nun das Geschäft freilich nicht, aber e« 
klappte immerhin; er besorgte da» Wagengeschäft, 
ich leitete da« EinlösungSbureau. 

Da bald Geldmangel eintrat, verschafften 
wir un» dadurch Capital, das» wir die bei un» 
versetzten Pfänder wieder für eine niedrigere Summe 
bei anderen Pfandleihen versetzten; ein Manöver, 
welche» mir auch noch von Deutschland au» bekannt 
war; die Differenz der Zinsen bildete dann dm 
Verdienst. 

So nährten wir un» schlecht und recht. Da 
winkte eine» Tage« ein recht schöner Andienst: 
Ein Uhrenhändler versetzte bei « i r , d. h. i « Ein» 
lösungibureau, hundert prachtvolle goldene Uhren. 
Leider hatte ich nur sechshundert Dollars in der 
Casse und konnte ih« deshalb nicht mehr bieten 
als diese Summe, also auf die Uhr nur sechs 
Dollar«. Zu meiner Verwunderung, ich sagte ihm 
natürlich den wahren Grund nicht, nahm er das 
Gebot an; freilich brauchte et das Geld nur auf 
ein paar Tage, wie er mir sagte. 

Als mein Compagnon nach Hause kam und 
ich ih« stolz den Vorfall nzählte und die hundert 
Uhren zeigte, wollte er beinahe aus der Haut 
fahren. 
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Hetzern und Revolverheld«« die Thüre weisen, ist 

unser Recht und uns«r« Pflicht. 
Die Herren Sernec und Detschko haben in den 

letzten Tagen einen bitteren Schmerz erfahren. E« 
gibt nämlich einen Bürgermeister, der gegen slo» 
venische Studenien viel schneidiger vorgeht al« 
Herr Gustav Stiger, einen Bürgermeister, der slo» 
venische Jünglinge au» seiner Stadt abschieben ließ. 

Dieser schreckliche Bürgermeister ist aber kein 
Teutscher, er ist ein kroatischer Bruder, der Bürger-
Meister von Agram. 

Al« e« di« jungen Herren Abiturienten auf 

dem slooenisch-croatischen Abiturientencongres« so 
bunt trieben, das« die Versammlung ausgelöst 
werden musste, da hat der Bürgermeister von 
Agram die jungen Herren au« Slovenieu an ihr 

schwarz-gelbe« Heimweh erinnert und sie au« der 
lieben Bruderstadt Agram ausgewiesen. Der Ueber» 
muth und die Aufregung sind also in der heutigen 

slooenischen Jugend schon so weit gediehen, dos« 
die jungen Herren sogar au« einer slavischen Stadt 
fortgejagt werden müssen. 

E« verlohnt sich übrigen« doch nicht, von 
diesem ad acta gelegten Sotolseste viel Aufheben« 
zu machen, denn nach ganz verlässlichen Miuhei» 
lungen tonnen wir berichten, das« sich an dem 
Feste von auSwärtS überhaupt niemand betheiligt 
hält«, weil die Leute den Cillier Hetzern überhaupt 
nicht mehr auf den Leim gehen und sich unter 
einem Feste etwa« ganz andere« vorstellen, al« 
Schießübungen der bekannten Werkzeuge der Herren 
Detschko und Seruec. Darauf läsSt sich auch die 
classische Ruhe erklären, mit welcher bi« jetzt 
wenigsten« die slovenische Presse da« Verbot auf-
nimm». Ein Raufrummel ohne Betheiligung ist 
eben ein größere« Fia«ko, al« — kein Raufrummel. 

Z)ie Ernennung Z)r. Wigters 
zum Oberstaatsanwälte in Graz sucht die slovenische 
Politik für die Besetzung der Rath«stellen beim 
Cillier Kreisgerichte auszuschroten. „ElovenSki 
Narod" lischt seinen Leuten wahre Räubergeschichte» 
auf. um die nöthige Entrüstung zu konstruieren. 
Graf GleiSpach soll sich gegen die Ernennung eine« 
beider Sprachen mächtigen Bewerber» gesträubt 
haben « i t den Worten: „Hier handelt eS sich um 
ein Princip". Noch schrecklicher ist der angebliche 
AuSspruch eineS EectionSchefS im Justizministerium, 
welche nach dem „Narod" gesagt haben soll: ..Da« ist 
eine Unverschämtheit, da« ist eine Arroganz der Slove» 
nen, das« sie diesen Posten in den Bereich ihrer politi» 
lchen Prätensionen ziehen. Die Oberfiaat«anwal»schaft 
im reindeutschen Graz mus« deutsch bleiben". Schließ-
lich droht „Narod" mit einer s ü d s l a v i s c h e n 

»Wa«", schrie er, „ein Geschäft nennen Sie 
da«? Gefoppt, betrogen sind Sie worden! Da« 
sind die gottverfluchten Tomasield'schen Schwindel» 
uhren, die lausen Sie neu das Stück zu neunzig 
Cents. Ueber'S Ohr haben Sie sich hauen lassen 
wie ein Deutscher!" 

Ich erwiderte nichts, denn ich wusste, dass 
baS, was <r gesagt, eher eine Schmeichelei als eine 
Grobheit war, auch hatte er recht, ungehalten zu 
sein, da meine Dummheit un» nicht allein einen 
erheblichen Schaden verursacht hatte, sondern die 
„Fliegende Pfandleih-Compagnie* fogar in ihrer 
Existenz bedrohte, da der Verlust der Summe von 
sechshundert Dollars für uns nicht zu ver-
schmerzen war. 

Ich war daher recht niedergeschlagen und 
erwartete jeden Augenblick, dass auch mein Com-
pagnon zu dieser Einsicht kommen möchte und mir 
die Auflösung der .Fliegenden Pfandleih-Compagni«" 
ankündigen werde, aber gerade da« Gegentheil de« 
Erwarteten trat ein, et ward sehr lustig, pfiff den 
Aankeedovle und schrieb den ganzen Abend Pfand» 
scheine au«. 

Am nächsten Morgen führte er mich zu einer 
Anschlagtafel und zeigte mir dort ein in Riesen-
lettern prangende« Plakat; aus demselben stand: 

„Vor Ankauf wird gewarnt! 
Ich habe infolge einer Wette eine minder-

werthige Uhr. deren wahrer Werth höchstens eineu 
Dollar beträgt, als echte goldene Uhr für sechs 
Dollar« versetzt. Leider habe ich den Pfandschein 
verlor.n und die Firma der Pfandleiher vergessen. 
Da ich nun fürchte, der Finder werde die Uhr 

O b s t r u c t i o n . Zu diesen Ausführungen bemerkt 
da« „Grazer Tagblatt" sehr treffend: 

Der ganze Aussatz ist sehr bemerkenswert. Wenn 
der slovenische Politiker schimpst, so denkt er bei» 
leibe nicht an daS, worüber er schimpf«, sondern er 
will etwa« — Neue«. Wir sind überzeugt, das« 
„Narod' , welcher im Justizressort al« da« best-
unterrichtetste slovenische Blatt gilt, über eine Er-
nennung Ledenig« zum Oberstaatsanwälte eine ganz 
ähnliche Wuthepistel losgelassen hätte, wenn er sich 
auch heute als Protector einer angeblichen Be» 
Werbung de« nunmehrigen Hosrathe« aufspielt. Dann 
wäre vermuthlich Graf GleiSpach ebenfalls als 
Streber vor den „Grazer Nationalen" und Ge-
sinnungsgenossen de« „Grazer Tagblatte«' denun-
eiert worden. Wir sind keine persönlichen und po» 
litischen Anhänger de« einstigen Sprachenverord» 
nung»-Minister«; wenn er aber an dem „Principe" 
festhält, das« bei Stellenbesetzungen im Obergericht«» 
sprenge! ohne Rücksicht auf die gemachten und 
künstlichen Bedürfnisse der windischen Sprach» 
spielereien da« Dienstalter gleich qualisicierter Be» 
werber ausschlaggebend sein soll, so vertritt er doch 
noch lange nicht einen nationalen Standpunkt, und 
wir können den „Narod" nur mit der Hoffnung 
trösten, das« e« mit der Zeit auch dienste«alte 
slovenische Hosräthe geben wird. 

Wa» irgend ein slavischer Spitzel der Herren 
Slooenen im Justizministerium erlauscht haben 
will, kann wohl bei einer ernsten Beurtheilung 
diese» Falle» nicht in Betracht kommen. Für den 
„Narod" sind die ganz vernünftigen angeblichen 
Aeußerungen de« EectionSchefS der Stoff zu de« 
Hauptschlager seines in Denunciationen schwelgenden 
Artikels. Es wäre nur zu begrüßen, wenn ein be» 
rusener Vertreter der Regierung endlich einmal dem 
Größenwahn« entgegentreten wollte, in welchem die 
windischen Politik«! aus die Slaoisierung des 
Grazer OberlandeSgerichteS hinsteuern. WaS die 
Herrn vom Grazer Oberstaatsanwälte verlangen, 
können sie ja morgen auch vom Generalprocurator 
verlangen, wenn sie dessen „Posten in den Bereich 
ihrer politischen Prätensionen ziehen". Die Justiz» 
Verwaltung hat mit den kindischen und frivolen 
Cprachspielereien der windischen Hetzpolitiker nichts 
zu schaffen. 

Ebensowenig geht die windischen Denuncianten 
die Vereinsthätigkeit deS Herrn Dr. Rigler an. 
E« ist charakteristisch, dass die windischen Politiker 
bei aller Bildung«tünche sür politische Freiheit kein 
Verständni«, kein Gefühl sich aneignen können — 
ein dem ganzen Volke eigener Mangel an poli» 
tischer Reis«, der mit der unvermeidlichen Denun-
ciation Hand in Hand geht. Solange die windische 
Jntelligenzküche de« Gewürze« der Denunciation 
nicht entrathen kann, mus« sie darauf verzichten, 
in den Wettbewerb der Geister Individualitäten 
zu stellen, die für die Oeffeatlichkeit überhaupt 
reif sind. 

Doch genug an dem! Der Zweck de« Aufsatze« 
ist ein rein geschäftlicher. Drohung und Denunciation 
sollen zusammenwirken, um bei Ernennungen, die 

einlösen und so zu Schaden kommen oder den 
Pfandschein verkaufen und sich so eine« betrüge« 
rischen Handlung schuldig machen, so warne ich vor 
Ankauf desselben. 

H. Schmidt au» Deutschland." 

Verständnislos las ich daS Plakat, verständ-
niSlo« starrte ich «einen Compagnon an. 

„DaS verstehen Sie nicht?" fragte dieser. 
„Nein!" erwiderte ich. 
„Da« habe ich erwartet!" antwortete er. 

„Nehmen Sie also diese zweihundert Pfandscheine 
und verlieren Sie diese, natürlich einzeln aus allen 
Straßen der Stadt; den Erfolg warten Sie ad!" 

Dabei gab «r mir «in Päckchen Pfandscheine, 
jeder «»«gestellt über ein» goldene Uhr im Werthe 
von stchzig Dollar«, v«rsetzt sür sech» Dollars. 

Immer noch verständnislos, that ich, wa« er 
gesagt. 

Der Ersolg war ein großartiger: I n vier 
Tagen waren alle hundert Schwindeluhren ausgelöst. 

Als die letzte abgeholt war. fragte mich «ein 
Compagnon: „Haben Sie jetzt verstanden?" 

„Gesehen ja, begriffen nicht!" entgegnete ich. 
„Aber Mann", sagte er. „das ist ja doch so 

einfach! Jeder, der daS Plakat gelesen, hielt eS 
natürlich für eine Finte; so dumm, calculierte 
jeder, ist doch niemand, sich Auslagen und Kosten 
zu machen, blo« um andere vor Schaden zu be» 
wahren. Die Uhr ist echt, sagten sich die Leser, 
und daS Plakat soll nur den Glauben erwecken, 
sie sei un«cht, damit keiner, der den Pfandschein 
finden würde, sie einlöse. Deshalb rannte jeder, 

unmittelbar bevorstehen, das „Mitleid" der Zie-
gierung sür die armen Slovenen. welche ja erst 
durch die Ernennung Dr. RiglerS einen so surcht» 
baren Schlag erlitten haben, zu erwecken. Der Ais, 
satz heuchelt daS Gefühl der ungerechten Behandln^, 
er will von einer empörten Volksstimmung in $1». 
venien Vorstellungen erwecken, nur damit di« !Se-
setzung der RaihSstellen — beim Cillier fftol« 
gerichte in slovenisch-nationalem Sinn« ausfalle. 

Die Herren brauchen in Cill i slovenische Stich« 
höchst bringend, deun sie planen ja für den 15. 8u:nit 
ein slovenische! Fest in Cilli. Eiu solches aber er-
heischt dringend «in« sehr — liberal« Aufsässig Dtl 
NolhwehrrechteS. 

Das Molk will I rod! 
Wer erinnert sich nicht dieses Wortes. d-S der 

Liebling des österreichischen Volke«, der 
G r « g o r i g . im Jahr« I8S7 in die Odkruccknt-
kämpfe hineinschrie. E« gab wohl damals gewiss 
im ganzen Parlament keinen einzigen dnische, 
Abgeordneten, der daran gezweifelt hätte, tajl 
wirklich da« Volk Brod wolle und dringend frucht. 
Da« wus«ten die Abgeordneten der Volk»?««, 
die Radikalen und Liberalen genau so gm, wie der 
Herr G r e g o r i g . Und doch rief damals keimr 
von ihnen, nicht einmal di« Socialdemokrileii 
Unser Volk wil l Brod! Denn wer damals n 
österreichischen deutschen Volk« (ohne Wie» «d 
Clericalen) Umfrage gehalten hätte, ob unser M 
thatsächlich die unerhörte Verhöhnung von Gesetz 
und Gerechtigkeit, wie sie die Badenischen Sprach»-
zwang«oerordnungen bedeutete, ruhig hinned«» 
wolle, um dann daS liebe Brod aus den Hiiud«, 
unserer Volksfeind« als Gnade zu empfang«, die 
Antwort hätte zweifellos gelautet: Test msm 
Ehr«, unser Recht! Ungezählte Versammlung» 
und VolkStage aus allen Schichten des dorncha 
Volke» haben dieser Stimmung unziveioeikiza 
Ausdruck gegeben. I n maßgebenden Siegimiigt. 
kreisen glaubte man damals, eS werd« sich dieser 
opferfreudige Widerstand im deutschen Bolke Md 
brechen. Nach den Ersahrungen aber, die na 
hierin unter T h u n machte, war diese eaeĉtsche 
Abwehr kein Sirohseuer, da« man w eiinze, 
Stunden löscht. Bolle drei Jahr« hindurch bliefe 
unser Volk fest, trotzdem der Bauer und (Staat* 
mann, ja man kann wohl sagen, alle Stände die 
steigende wirtschaftliche Nothlage bitter emvsiidn. 

Wer nun gar an der Reich«grenze ßez» 
Deutschland wohnt, dort al« Bauer oder Awnti-
mann, Kaufmann oder Industrieller, oder auch lU 
Beamter alltäglich sieht uad hön und fühlt, me 
jenseit« der Grenze alle« im Sturmschritt vorvänt 
drängt, wie viel billiger und gesicherter dort jtte 
einzelne seinen Lebensunterhalt findet, der »er» 
gar manchmal kleinmüthig, und in seine« Zuerta 
wird der Wunsch nach einer endliche» ivtttschch-
lichen Arbeit unserer Volksvertretung immer reget. 
Kein Wunder, wenn dieser von Tausende» geheg-e 
Wunsch endlich einmal zur Forderung wird: 

der einen Pfandschein fand, nach der „Zlitgeii« 
Pfandleih-Compagnie'. um für sechs TollirS d» 
Uhr, die einen Werth von sechzig Dollar! Hai, 
einzulösen; nachher mus«te er sich überzeuge», tast 
er sich getäuscht und da« Plakat die Wahrheit at> 
hielt, musste aber den Schaden trage» uns da 
Mund hallen, wollte er sich nicht einer lilqe 
wegen Fundunterschlagung aussetzen. äkstoa 
Sie jetzt?" 

„Allerdings!" 
„Da« ist gut!" sagte mein Co«pag»« md 

fuhr dann fort: „Den Schaden hab«» w>r im 
heraus, jetzt wollen wir an der Idee «was o» 
dienen; bitte, schreiben Sie noch zweihundert solch« 
Pfandscheine au«, verliere» Si« dies« «i« die ett» 
und lassen Sie da« Plakat erneuern!" 

„Ja, abtr wir haben ja keine Uhr« mehr!' 
wagt« ich einzuwenden. 

„Da« macht nicht«", antwortete er, die de> 
ziehen wir von Tomafield & Co. daS Sui-l | i 
neunzig Cents!" 

„Aber", sagte ich. „wissen Sie, dass mo» M 
auf deutsch Betrug nennt?" 

„ I n Amerika spricht man nicht deutsch!' s» 
widerte et mit einem bösen Blick. „Utbngrat*, 
fügte er mit einem malitiösen Lächel» t)up. 
„weitn Sie, wie Sie sagen, „Selfmade«an'»«da 
wollen, dürfen Sie sich nie a» Worte stoß«' 

Traurig sah ich ein, das« „Self«-
werden kein Geschäft für mich war, und 
wieder nach Deutschland zurück. 
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SJclfSvetlrettng srll ernstlich den nationalen Frieden 
usintin und endlich zu wi«!chaft!icher Arbeit 
schreiten! 

Diese Forderung kennt auch die gegenwärtige 
9i. gif tun f . Ih re wichtigsten Vorlogen tu künden 
temlich, das« sie gerade auf dieser Fotdetung de« 
kolke« ihr ganze« Programm ausgebaut hat. 

Herr von Körber rechnet einfach so: Tie 
Utiveisöhnlichkeit der Teutschen und Slaven ist 
mit zu brechen, wenn beide Gegner durch schwere 
Lierluste so geschwächt sind, dos« sie schließlich im 
Etillen selbst den Frieden herbeisehnen. Ten Ver« 
nitiler dabei hat die Regierung zu spielen, indem 
sie den beiden Streitenden Gelegenheit bietet, ge« 
rade auf wntschaftlichem Gebiete eine Besserung 
j» erziel«n. Legt er nun den Deutschen wie den 
klaven solche Pläne vor, welche dem noch Brot 
r»snttea Volke beider Lager entgegenkommen, 
so halt er am sichersten die Kämpfee auf parla« 
»eniorischem Boden in Schach. 

Eo richtig nun dies« Taktik de« Herrn von 
törbn ist. so bedeutungsvoll ist dabei aber die 

Sage, ob sich die beiden Streittheile auch hin-
jtlich de« Werte« der gebotenen Brotfragen 

Psrieden stellen und dafür ihre nationalen Förde-
migev einschränken werden. Und da dürste sich 
diese Körber'sche Friedenspolitik vielleicht ebenso 
nsvlglr« erweisen, wie die große FriedenSconferenz 
» Haag. Der Wunsch nach endlichem Frieden ist 
»»U auch bei den Raticalsten unsere« Volke« 
«rhanden, sofern sie nicht Hetzer von Beruf sind, 
to nur vom Zwiespalt ihr politische« Dasein 
stiften. Aber trotzdem wird auch der Zahmste un« 
smj BolkeS, sofern er nicht national impotent ist, 
de» Schrei nach Brot unterdrücken, W«NN er sieht, 
das» «an ihm mit der linken Hand ein Stück 
Biete« reichen, mit der rechten sein HauS an« 
Men will. 

I n der Hauptsache reinen Tisch machen! Ehe 
licht der StaatSrechiSgedanke, t»r Traum von dem 
umheibaren Königreiche Böhmen mit Mähren und 
kil.lisitn entschieden und sür immer zunichte ge-
«chi ist, solange wird, wie der Abg. Heege r in 
totGlmiitzer »Deutschen Warte' ausführt, dauernde 
ftofct im Hause Oesterreich nicht zustande kommen. 
X;l ist da« allererste und wichtigste. Glaubt die 
ijlnttichijche Regietung dem Slmme, welchen die 
ZHechen, aber auch nur die Tsechen einer solchen 
klaren und wahren GroßmachlSpolitik gegenüber an« 
drehen, nicht gewachsen zu {' in, dann möge sie 
lijo die Entscheidung zugunsten der Tschechen treffen 
md sich dem Slrnm der Deutschen entgegenstellen, 
fitt wollen nicht drohen, wie die Tschechen; unser 
Stil würde zu gegebener Zeit schon die Antwort 
llbni. Mit dem StaatSrecht gegen die Teutschen 
rt« gegen daS StaatSrecht mit den Deutschen und 
»llkn kollern, welchen an einem mächtigen Oest:r« 
mch etwa? gelegen ist. Darüber muss vorerst ent« 
Stuten werden, wenn die Brosamenpolitik irgend 
»eicht Autsicht haben soll. Herr v. Koerber hat 
i i 314)1 jedenfalls Gelegenheit genommen, dem 
Jhijrr wichtige Entscheidungen vorzulegen. Hat er 
itm die EtaalStechtSfrage der beutegierigen Tschechen 
»ch immer nicht zu einer endlichen, so dringend 
uchizen Entscheidung unterbreitet? 

Tie Deuschen in Böhmen und ganz besonders 
i» Mähren und Schlesien haben heut« und immer 
ootnfl die Frage zu stellen: Was ist« mit dem 
ktialirichl? Ehe diese Entscheidung nicht gefallen 
i&, u. zw. im Sinne des centralistifchen System«, 

I
I» lange lockt un« kein Brot und kein Braten, 
« i l wir au« kleinen Beispielen (Prag, ProsSnitz, 
Suaii u. a.) zu deutlich erkennen gelernt haben, 
« i unser Schicksal wäre, wenn dem staatSrecht« 
lichen Gelüste der Tschechen nachgegeben würde. 

Oisterreich «usS auf diese Entscheidung dringen 

!

»d Hur v. Koerber würde sich ein Verdienst er« 
«rbe», wenn er diese Lperation vornehmen würde, 
cht unser Staat bi» in daS Herz hinein vergiftet 
ÜL Ja, unser Volk will Brod, aber eS darf nicht 
M Heokerimahl gereicht werden. 

Meranen^otitik. 
Segen die Deutschvölkischen wird neuerdings 

•obilisietl. Allerdings in etwas anderer Weise als 
an vorigen Jahre, wo Militär und Gendarmerie 
«it scharfgeladenem Gewehre und aufgepflanztem 
9a;onnett gegen di« deutschen Bevölkerungen auS-
tütfien, welche sich, die gewaltthätige Wirtschaft deS 
Grase* Thun nicht gefallen lasiert wollten. Jetzt 
solle» die gewesenen Soldaten, die sich in den 
Stwanenoeteinen zusammenzufinden, zum Sturm 
gegen die Stellungen der Deuischrölkischen geführt 
»ata. 

« D - n t f c h - W a c h t ' 

Der Militärveteranen Tag. der anlässlich 
des Huldigun^ifockelzugeS im vorigen Monate in 
Wien statlsand, hat nach einer Ansprache deS Präsi« 
denten deS Veteranen-ReichSbundeS, Generalmajors 
Mingazzi. Beschlüsse in dieser Richtung gesasSt, 
und in Deuischböhmen, wo Major Czech in Komotau 
bereiis im Vorjahre den Kampf gegen den Abge-
ordneten Jro in Eger eröffnet und bei den Landtags« 
wählen im Julmcnd eine ganze Anzahl von Stimmen, 
um sie den Deutschrölkischen zu entziehen, den — 
Socialdemokraten zugeführt halte, wird jetzt mit der 
Herausgabe einer „Veteranen-Zeitung" in Bi l in 
begonnen werden, welche die „Ideen" der Herren 
Czech und Mingazzi in weitere Kreise tragen soll. 

Wie sehen nun, fragt der Prager „Deutsche Volks-
bot»", diese Ideen aus? „Wir sind Soldaten im 
Bürgerrcck," hat General Mingazzi in jener Wiener 
Versammlung ausgerufen. Und der Berichterstatter 
über die Organisationtfroge schlug vor, die Vete« 
ranenvereine in mächtige Mil i tär- und Kamerad« 
schastSvereine umzugestalten. „Tiefe Organisation-, 
sührte er deS näheren auS, »hätte vor allem den 
Zweck, wirksame Abwehr gegen antipatriotische 
Strömungen zu bilden, sie soll dazu dienen, den 
Nationalitäten- und Rasienkamps zu beseitigen". 

DaS klingt sehr schön, und manche» alteSol» 
datenherz mag bei diesem Rufe, der an da» stolze 
Zugehörtgkeittgefahl zum Heere, an die Begeisterung 
für Kaiser und Vaterland, an die keinen Unterschied 
der Sprache und VolkSart kennende Einheit deS 
Heeres sich wendet, rascher pochen und meinen: 
.DaS ist daS Richtige \" 

Aber eS ist doch nicht daS Richtige, sondern 
grundfalsch und einseitig. 

Vor allem ist »S nicht wahr, dass die Vete« 
ranen „Soldaten im Bürgerrock" sind. Da« 
mag wohl für die Militärpensionisten gelten, die 
von ihrer General«» oder MajorSpension leben — 
von den Zehnlausenden und Hunderttausenden, 
welche nach Ableistung ihre« Präsenzdienste« in 
bürgerlichen Berufen ausschließlich von ihrer Hände 
Arbeit leben, gilt da« nicht. Diese sind Bürger, 
und wenn sie zeitweise einrücken, sind sie — Bürger 
im Soldatenrcck. Wohin kämen wir in der Zeit 
der allgemeinen Wehrpflicht mit der staatSgrund-
gesetzlich gewährleisteten Meinungsfreiheit, mit dem 
Wahlrechte und der ganzen Theilnahme der Staat«-
bürger an der Gesetzgebung, wen» alle, die einst 
Soldaten waren — also alle mit Ausnahme der 
scherzweise sogenannten „Staaltkrüppel" — sich 
beständig nur al« „Soldaten im Vürgerrock" fühlen 
und von einem Herrn Major oder Generalmajor 
im Ruhestande, der an der Spitze eine« Militär« 
veteranen-Reich«« oder -LandeSbunde« steht, com« 
mandieren losten müssten, wie sie al« „Patrioten" 
wählen und stimmen sollen f Alle Achtung vor der 
strenaen Disciplin im Heere zu HeereSzwecken. Aber 
im bürgerlichen Leben darf'S für den gedienten 
Soldaten kein „RechtSum" oder „LinkSum" mehr 
geben, fontern da gilt die eigene Ueberzeugung. 
Der Bürger ist mündig und frei. 

Aber was ist'S denn mit dem Patriotismus? 
WaS mit der Abwehr antipatriotifcher Strömungen? 

Wir antworten mit einer Gegenfrage: Was 
ist Patriotismus? I n dem vielsprachigen Oester« 
reich wird daS zu verschiedenen Zeiten von 
verschiedenen Leuten sehr verschieden aufgefasSt. 
AlS im Jahre 1867 die neue Verfassung kam, 
waren die Deutschen die guten Patrioten, die wider-
strebenden Tschechen, welche einen Ausflug nach 
auSwärtS veranstalteten, als der Kaiser nach Prag 
kam, die Polen und Südflaven. die Deutschclericalen, 
deren Führer, Bischof Rüdiger von Linz, wegen 
Ungehorsams gegen das StaatSgrundgesetz zu Kerker-
haft verurtheilt wurde, waren die Träger der anti« 
patriotischen Strömungen. AlS 1871 Gras Hohen« 
wart an» Ruder kam, galten dieselben Tschechen, 
Polen. Südslaven und Elericalen al« die „wahr« 
haften Oesterreicher", während man die Deutschen, 
welche die Verfassung vertheidigen, al« „Anti-
Patrioten" bezeichnete. Unter dem Ministerium Ad. 
AuerSperg von 1873 bi« 1879 war'S wieder so, 
wie vor Hohenwart, unter Taajfe aber wandte 
sich da« Blättlein wiederum, und so gieng'« bi« in 
die neueste Zeit: unter Badeni und Thun waren 
die Tfchtchen die „fchönen Kinder', unter Clary 
und Koerber machten sie Obstruction mit Pult« 
deckeln und warfen die schwarzgelbe Fahne bei der 
Eophieniuselbrücke in Prag zerissen inS Wasser. 
So ändert sich mit den Zeiten auch de? Begriff 
de« „Patriotismus." Soll sich der gediente Soldat 
in der künstigen „mächtigen KameradschastSorgani« 
sation' von den an der Spitze stehenden Herren 
Olficieren im Ruhestande nach der Meinung des 
jeweiligen Herrn Ministerpräsidenten zu der gerade 
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in Mode stehenden Art des „Patriotismus" com" 
mandieren lassen? 

WaS ist Patriotismus? Die Liebe zum Vater« 
lande, zu dem Lande, in dem wir geboren sind 
und wo wir in der Mitte unserer, durch die Bande 
de« BluteS und der Sprache mit un« verbundenen 
Volksgenossen leben. I n einem Staate wie Oester« 
reich, wo die verschiedenen Bestandtheile eine ver-
schieden? geschichtliche Vergangenheit haben und 
von Völkern verschiedener Sprache und Denkart 
bewohnt sind, muss dieser „Patriotismus" sehr 
verschieden aufgefasSt werden. Der Tscheche denkt 
vor allem an sein „Königreich der WenzelSkrone" 
und wünscht den Kaiser von Oesterreich in Prag 
gekrönt zu sehen, der Pole träumt von der Wieder-
Herstellung deS Jagellonenreiche« durch da» Hau« 
HabSburg, der Magyare kennt keinen Kaiser, sondern 
nur einen „König", der für ihn „der erste Ungar" 
ist. Der Patriotismus all dieser Völkerschaften 
beschränkt sich nur auf ein Stück Oesterreich. Der 
einzige, der ganz Oesterreich mit seinen politischen An« 
schauungen umfasst, ist der Deutsche, der, nachdem 
Ungarn ein unabhängige» StaatSwefen geworden und 
Galizien in der Verwaltung polnisch geworden ist, 
wenigsten« sür da« übrige Gebiet von Böhmen und 
Mähren ViS hinunter anS adriatifche Meer die 
einheitliche deutsche Staatssprache und deutsche 
Heeressprache vertheidigt. 

Und welche Partei kämpft am entschiedensten 
sür diese Grundsätze? Gerade die deutschvölkische 
Partei, ge.-en welche Herr Major Czech in Böhmen 
die alten Soldaten in den Veteranenoereinen mobi« 
lisieren will. Die Deutschclericalen gehen mit den 
,Zde* rufenden Tschechen, mit denselben Tschechen, 
bei denen jetzt die Militärveteranenvereine, nachdem 
sie daS Commando in der deutschen Armeesprache 
längst abgeschafft haben, nunmehr auch die Mil i tär-
uniform ablegen, um gegen die Bestrafung der 
„Aäv'-Rufer und gegen die deutsche HeereSsprache 
zu demonstrieren. I n ganz ähnlicher Weise gründen 
auch die Socialdemokraten „Vereine gedienter Sol-
daten" ohne Unisorm, als reine Unterstützung»?«« 
eine — gewiss nicht aus „Patriotismus". M i t 
diesen Deutschclericalen, mit Tschechen und Social-
demokraten möchte Herr Major Czech — siehe 
Eger und siehe die letzten LandtagSwahlen — die 
Militärveteranen Deuischböhmen« inS Feld führen 
gegen die Deutschvölkischen, gegen die einzigen 
unerschrockenen Verfechter eine« einheitlichen Oester-
reich« und dir deutschen Staat«- und Armeesprache! 

Warum zieht Herr General Mingazzi und 
Major Czech nicht gegen die „antipatriotischen 
Strömungen" in der tschechischen Veteranenschaft 
zu Felde ? Warum ziehen sie. anstatt gegen deutsch-
völkische Abgeordnete, die für die deutsche Heere«-
spräche kämpfen, nicht lieber gegen den General 
v. Friedberg'MirohorSky zu Felde, der an der 
Spitze der tschechischen Veteranenschaft steht und die 
deutsche Armeesprache in der „Politik" als über« 
flüssig erklärt? 

Wir erleben wieder daS alte, traurige Beispiel, 
dass man Deutsche gegen Deutsche zum Kamp' zu 
führen versucht, während die Nichtdeuifchen fest zu-
sammenhalten und lachend zuschauen, wie wir un« 
die Köpfe blutigschlagen. Nur deutsche Veteranen 
aus Niederösterreich und den Alpeuländern, au« 
Deuischböhmen und Deutschmähren, auS dem 
deutschen Westungarn waren beim Veteranenlage 
in Wien vertreten. Wo waren die Tschechen, die 
Polen, die Eüdslaven, die doch auch gediente 
Soldaten sind, auch militärische und patriotische 
Pflichten haben? 

Anstatt die deutschen Veteranen gegen ihr 
eigenes Volk zu Hetzen, sollten die Führer der 
„Veteranenbewegung" lieber die tschechischen, pol« 
nischen und südslavischen Veteranen zur deutschen 
Armeesprach« und zum RrichSvrt«ranenbunde, von 
welchem sich di« Nichldrutschen bekanntlich demon-
strativ fernhalten, zu bekehren suchen. 

Der deutsche Veteran aber gehört zum deutschen 
Volk«, wie sich der tschechische und polnische Veteran 
naturgemäß zu seinem Volke hält. Der Augenblick«, 
wo er den Soldatenrock wieder anzieht, um zu 
einer Parade auszurücken oder einem Kameraden 
die letzte Ehre zu erweisen, find wenig«, und auch 
in ditsrn Augenblicken erinnert ihn di« d«utsche 
Cammandosprache, die Namen Erzherzog Karl, 
Fürst Schwarzknberg, Radetzky, di« sich all« stolz 
als Deutsche bekannten, daran, dass alles, was 
di«sen Staat und di«f«S Heer zusammenhält, deutsch 
ist. Al l ' die übrige Zeit aber theilt er Leid und 
Freud mit seinen übrigen deutschen Volksgenossen, 
er leidet unter den zerrütteten Verhältnissen, die 
der Kampf der Slaven und der Elericalen gegen 
die deutschfreiheitlichen Grundlagen unfereS Ver« 
fassungSstaateS herbeigeführt haben, er seufzt unter 
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den hohen Steuern, mit denen er die magyarischen, 
polnischen und tschechisch«» Anmaßung«» bezahlen 
mus». Und so wird er, trotz Czech und Mingazzi, 
leicht zu erkennen vermögen, wo der Feind steht. 
Nicht di« rigentn Volksgenossen sind «S, gegen di« 
er zu kämpfen Ursache hat, sondern di« slavischen 
Feind« der deutschen EiaatS- und Armeesprache 
und deren clericale Helfershelfer! X X X 

^otttische Flundschau. 
König Knmvert von I t a l i en ermordet. 

Sonntag adenvS weilte König H u m b e r t bei 
einem Turnfeste in Monza. Al« «r gegen 11 Uhr 
seinen Wagen bestiegen hatte, feuerte der Anarchist 
Angelo Bressi auf den König drei Revolverschiisse 
ab. deren einer daS Herz des Königs durchbohrte. 
Der Thronfolger Prinz Victor Emanuel befindet 
sich auf der Rückreise auS dem PyräuS und wird 
SamStag als König Victor Emanuel I I . vor der 
Kammer den Eid auf die Verfassung leistrn. Die 
Entrüstung über da« ruchlose Attentat, dessen 
Opfer ein Volkskönig, «in grundgütigrr Mensch 
geworden ist, erfüllt di« ganze gebildet« Welt. 
Humbert, der Sohn Victor EmanuelS, wurde 
am 14. März 1844 in Turin geboren. An den 
Bestrebungen der Patrioten nahm er r«g«n Antheil, 
diente als Hauptmann im italienischen Feldzug« von 
1859 und zeichnete sich bei Villafranca al» General-
lieutenant der 16. Division auS. Nachdem er an 
der Umbildung deS italienischen HeereS mitgearbeitet 
hatte, übernahm er nach der Einnahme von Rom 
den Befehl über die dortige Division nnd wurde 
1871 Generalcommandant des dortigen Armeecorp». 
Am 9. Jänner 1?78 kam «r auf d«n Thron, 
leistete am 19. Jänner den Eid auf di« Verfassung 
und eröffnete am 7. März das Parlament. Dem 
Angriff Passanante?, der den König am 17. No-
vember 1873 am Schlüsse einer mit feiner Ge-
mahlin Margherita und dem Kronprinzen Victor 
Eniannel gemachten Rundreise in Neapel anfiel, 
folgte eine stürmische Kundgebung deS Landes für 
das Königthum. Der harte Schlag, welcher da« 
im Innern durch die Radikalen, Republikaner, I r re -
dentisten und Elericalen beunruhigte, mit dem Papst-
thum wegen der Besetzung von Rom noch unver-
söhnte Land durch die Besetzung von Tunis durch 
Frankreich traf, veranlasste König Humdert zum 
Anschluss« an daS d«utsch-östtrr«ichische Schutz-
bündnis. Aus den Rath BiSmarck» begab er sich 
mit Mancini am 27. Ociober 1331 nach Wien. 
I m Jahre 1833 wurde dann d«r Dreibund zwischen 
Deutschland. Oesterreich und Italien abgeschlossen. 
Große VolkSthümlichkeit erwarb sich der König durch 
sein menschtnsreundlichrS und furchtloses Auftreten 
bei dem Erdbeben von Casamicciola 1883 und bei 
der Choleraepidemie in Neapel 1334. Seit 22. Apri l 
1868 war Humbett vermählt mit seiner Base M n « 
gherita Maria Tb«r«sia. der Tochter deS Herzogs 
Ferdinand von Genua. Dieser Ehe entstammt 
Victor Emanuel, Prinz von Neapel, geboren am 
11. November 1869. König Humbert hat sowohl 
in seiner auswärtigen Politik, hi der er die von 
seinem Vater eingeschlagenen Bahnen, trotz seiner 
früheren Hinneigung zu Frankreich, festzuhalten 
suchte, wie in seinem Verhalten zur Verfassung, die 
er in allen Fragen der innere» Politik zur Richt-
fchnur nahm, Zuverlässigkeit und Beständigkeit be-
wikfen. 

Hli l lructio« der Südslaven. Di« slavischen 
Abgeordneten waren zu den Sitzungen deS istria-
nischen Landtages, der für 31. Ju l i einberufen war, 
nicht erschienen. Der Landeshauptmann widmete 
dem ermordete« König von Ital ien einen warmen 
Nachruf, worauf die Sitzung zum Zeichen der 
Trauer aufgehoben wurde. 

Z>ü chinesischen Wir re». Ein Telegramm 
des »Standard" vom 3V. Ju l i meldet auS Shanghai: 
Li-Hung-Tschang erkläue heut« in Beantwortung 
verschiedener Anfragen, die große Hitze verhindere 
ihn, di« Reise nach Peking fortzusetzen. Der Kaiser 
und die Kaiserin-Witwe und die Gesandten in Peking 
sfien alle wohlbehalten. Li-Hung-Tschang sagte, er 
glaube, die chinesische Regierung wolle die Ge-
sandten als Geiseln behalten, um den Vormarsch 
der verbündeten Sireiikcafte auf Peking zu verhin-
dern und günstigere Bedingungen für di« Kaiserin-
Witwe zu erlangen. Eine Depesch« auS Shanghai 
constatikrt, das« Li-Hung-Tschang sein« Abreis« v«r-
schob«» habe, weil er fürchtet, von Lord Seymofu 
als Geisel zurückgehalten zu werden. I n Paotingar 
sind 71 ruropäische Missionare ermordet worden. 

per südafrikanische Krieg. E» geht d>S 
Gerücht, dass die Buren gegen Zeerust vorrücken. 
Alle Vorräthe wurden nach dem Lager geschafft, 
welche« sorgfältig hergerichtet wurde. Die Convoi« 

nach dem ElandSfluss« wurden eingestellt. I m 
Diftrict« bemerkte man Späher de« Feinde«. Ein 
eingeborener Späher berichtet, das« vierhundert 
Buren in Steinbocksontein lagern. — Bei den 
Buren, welche sich General Hunter ergaben, be-
fanden sich unter anderem «in 559 Mann starke« 
Commando von Pitt«burg und ein 459 Mann 
starkes Commando von Lady'arand. M i t diesen 
fielen 1599 Pferde. 2 Kanonen und 59 Wagen in 
di« Hände der Engländer. Viele Buren fin> über 
den Naunportnek gegangen, um sich Macdonald zu 
ergeben; ander« kommen noch fortwährend an. Die 
Commanden von Harysmith und Werde setzen ihre 
Bewegungen noch ungehindert fort. 

Aus Stadt und Land. 
Wohlthätigkcitsconcert. Vereint in der Freude, 

vereint in der Noth! Ja diesen Worten liegt der 
sittliche Kern jener deutschen Gemeinbürgschaft, zu 
wtlchtr sich die Deutschen aller Gaue in der hart«» 
Schule des nationalen SelbsterhaltungSkampfeS 
immer enger zusammenschließen. Wenn irgendwo 
in deutschen Landen unsere Sache siegt, da verhallt 
der Judcl nicht in den engen Schranken der Scholle, 
der die Frucht deS Sieges gi l t : der Stolz des 
ganzen VstleS triumphiert mit, daS ganze deutsche 
Volt erblick« im Siege deS Einzelnen «in« Errungen* 
schast deS Ganzen. Und da« ganze Volk trauert 
und opfert, wenn deutschen Volksgenossen durch daS 
Walten übermächtiger Kräfte Unheil widerfahren 
ist. A!S entfesselte Wogen in Wellenstein un) im 
lieblichen Schallthale deutsches Eigen und die Statt«» 
deutschen Fleißes vernichteten und deutsche Volk«-
genossen an den Bettelstab brachten, da bot sich der 
deutschen Gemeinbürgschaft eine freudig ergriffene 
Gelegenheit, rettend einzugreifen. Deutsche Gemeinde-
Vertretungen in Graz, Leoben, Lankowitz und anderen 
Orten unserer steirijchen Heimat haben sich in rühm-
ltch-r Weis« beeilt, d«n schwer bttroffencu Volk»-
g«noss«n mit rtichlichtn L>«beSgaben zuhilf« zu eilen, 
und der wackere Verein . S ü d m a r k" hat in 
hoher Auffassung feiner Bestimmung dem in Cilli 
zusammengetretenen HilsSauSschusse den namhaften 
Betrag von 2999 Kronen zugewendet. E» war 
ein Ding der Selbstverständlichkeit, dass auch da» 
deutsche Cilli den engeren Kampfgenossen hilfreich 
und werkthätig beistehe, jenen Kampfgenossen, die 
den hohen Beruj, die Vororte unserer Greyzveste 
al» feste Bollwerke derselben zu erhalten, so treu 
und pflichtbewußt, so «rsolgreich erfüllen. Die 
deutschen Cilli« wartn sich ihrer selbstverständlichen 
Pflicht voll bewuj«t. Da« große W o h l t h ä t i g -
k e i t « c o n c e r t , welche« zu Gunsten der durch 
da» Hochwasser so schwer geschädigten Volksgenossen 
am Sam»tag abend» im Casinosaale stattfand, war 
Ehrenfest deutscher VolkSirm«. Diese» Wohlthätig« 
teiticonc rt war aber auch in küns t l e r i schem 
S i n n e e ine deutsche T h a t . Hatte ja doch 
eine so hervorragende deutsche Künstlerin, wie die 
Grazer Operusängerin Fräulein Marie B r a n d t s 
eine ist, ihre herrlich« Krast in de» Dienst der guten 
Sache gestellt. Hatte schon die Kunde, eine Wagner-
sängerin, welche den Ruhm des großen Meisters 
im Bayreuther Festspielhause gesungen hatte, in 
Cilli hören zu sollen, die Herzen unserer Kunst-
freunde höher schlagen gemacht, so war eS fürwahr 
ein tönetrunkeneS Entzücke«, in welches un» die 
gewaltig-schönen Siimm-Mittel oer gottbegnadeten 
Künstlerin im Concerte verfehlen. E» unterlag keinem 
Zweifel, das» die Schlus«scene au» der „Götter-
dämmerung", au» dem Zusammenhange und dem 
dramatischen Gesüge herausgerissen, insbesondere bei 
der durchaus nicht einwandten Akustik des Saale» 
außerordentliche Schwierigkeiten bieten musste. Die 
Künstlerin soll, wie unS mitgetheilt wird, diese 
Schwierigkeiten keineswegs unterschätzt und sich nur 
über ausdrückliche» Wunsch der Veranstalter dazu 
verstanden haben. Di« Künstlerin hat aber auch 
diese Schwierigkeiten siezhaft überwunden. Die 
herrliche Stimme schuf mit hinreißendem drama-
tischen Feuer ein unvergleichlich schönes Ton-
gemälde, dem der geradezu frenetische Beifallsjubel 
nur bescheidenen Ttonk bieten konnt«. Fräulein 
BrandiS ist nicht nur ein« hervorragend« drama-
tische Sängerin, sie beherrscht auch daS eigentliche 
Lied meisterhaft. Drei Perleu deS deutschen Lieder-
born«S, und zwar^: » I m Herbste" von Robert 
Franz, .Dein" von Böhm und „Ballgeflüster" von 
Erik Me>ier-Hell«und waren eS, durch deren 
lebensvolle und innige Wiedergabe uns die Künst-
lerm zu seligem Entzücken hiarisS. ES kann nicht 
unsere Aufgabe sein, mit nnserem bescheidenen 
Urtheile die ganze künstlerische Bedeutung einer so 
überragende» Kunstkraft zu messen, wir wollen nur 
dem herzlichsten Danke Ausdruck verleihen, den das 

künstlerisch empfindende Cilli der verehrten Künst-
lerin zollt. Großer Dank und vollst« Anerkenn»»g 
gebürt auch dem Fräulein Beate P l o n e r , welche» 
die ungewöhnlich schwierige Claoierbegleituag »it 
künstlerischer Vollendung besorgt hat. Nebe» diese» 
Riesenleistungkn mussten selbstverständlich di« übrige», 
durchweg« guten Darbietungen de» Abend» in de» 
Hintergrund treten. Der Cillier Männergesang-
verein betrat zweimal die Bühne. Zuerst sang er 
im gemischten Chöre zwei herzige deutsche Lolk»-
lieber, .Wenn ich ein Vöglein wär" «Zatz oo» 
K M . Kunz) und „Nachtigall, ich höi' »ich 
singen" (Satz von I . N. FuchS). Der gemischte 
Chor leistet trotz der kurzen Dauer seine« Besta»!>«» 
schon ganz Vorzügliche« und e« wurde von Kenne» 
nicht nur sein« bedeutende Leistung«sähigkeit, so» 
dern auch da« vollkommen entsprechende stimme»« 
Verhältnis schmeichelhaft anerkannt. Herr Kris 
Z a n g g e r hat sich durch die Gründung und?er-
ständniSoolle Schulung deS gemischten Chöre» n» 
hoheS Verdienst erworben. I h m ».und Herr» 
G r ö g e r sicherte der weitere Vortrag zweier präch-
tiger Männerchöre, .Wach auf du schön« Triiiimm«* 
von Wilhelm Gericke und .Deutsches Völkergebet' 
von Franz Abt den Ruhm, in der kurzen Zeit 
ihrer Sangwartfch ist die Leistungsfähigkeit und da 
künstlerischen Wert de» C Uier Männergesan^er«»^ 
bedeutend erhöht zu haben. Der wacker« Äes»g-
vtrein .Likdertranz" erfreut« un» unter Leumz 
sein«» Chormeisters Herrn Franz W a l o h a n » «t 
der sehr guten Wievergab« zweier Chor«, .Wie die 
wild« Ro»' im Wald" von R. Mai r uad „i)aue 
ist heut'" von M i x v. Weinzierl. Di« 6:11« 
M.lsitoereinSkapelle pas»te sich dem vornehme» 
Programme mit überau» gediegenen Nummrn an; 
Meister D i e ß ! und feine Leute haben @idnz««M 
geleistet. Der Ertrag der Veranstaltung ist da»k 
dem zahlreiche» Besuche ein namhafter, u«i ;o 
gebürt auch in dieser Richtung dem Vemi'ulut, 
der ungenannt fein wollend doch allgemein bekamt 
ist, herzlichster Dank im Namen der heilige« >»-
tionalen Sache. 

Abschied des M i l i t ä r s . Dienstag morien» 
verließ daS 3. Bataillon deS 87. Jnsanterierqi-
menteS mittels SonderzugeS unser« Stadt, um nah 
feinem neuen GarnifonSort« Pola zu übemneU. 
Der Abschied war ein herzlicher, zumal z?> ̂ » 
den Angehörigen der Garnison uad d«n Bewshin 
der Stadt so viele freundlich« Beziehungen geherricht 
hatten. Die Bahnhofhalle war von einer groß» 
Menschenmenge erfüllt, welche den scheidet« 
Kriegern AbschiedSgrüße entbot. Wir bemerkte» 
Herrn Bürgermeister S t i g e r und Herr» L̂ e» 
bürgermeister R a t u s ch mit den M «gliedern >n 
GemeinderatheS, ferner Herrn KreiSgerichttpräß» 
denten v. W u r m f e r, Herrn Siatthaliererrich 
Heinrich Grafen A t t e m S, Herrn Stadt «:l« 
vorstand F ü r s t b a u e r , die sich vom scheiden»« 
OfuierScorpt, da» in C' l l i da« beste ÄnZenkm 
hinterlässt, in der herzlichsten Weife otrabschie>ei.'i«. 
Die Clllier Masikoereinskapelle spielte lustige Weiser 
aus uad um 9 l lhr setzte sich der lange Zag mur 
allgemeinem Tücherschwenken in Bewegung. !° 
manchem Auge sah man Thränen, die dem ihn-
denden Freunde galten. 

Z»aa A nestzeconcert vie^k nniet bei gWizer 
Witterung heute Donnerstag' den 2. Äugich in 
Gattensaal« des Hotels Terschek statt. 

p i c ^erke der Cillier Änlich tstsrta it 
entschieden du dreitheilige Süvpanoram:-Kart«(i>M 
SchlosSberg bis zur Petzen), oie im rührige« Ä» 
lag« von Fritz Rasch in tadrlloS auszefchner 
Kupferhruckimitation erschienen ist. 

Strand i n Honobitz. Dienstag nachmitian 
3 Uhr gieng über Gonoditz ein einige Ä>niilci 
andauerndes Gewitter nieder und ein Blitzschlag ftrcftr 
den Stall deS Herrn Johann Wallaad, in welch « 
sich zur Zeit an 59 Stück Pferde und Hor».'ie!> 
befanden in Brand; sämmtliches Lieh no) die 
Pferde, ebenso HauSgeräthe, Pferdegeschirr ». tjjL 
wurden gerettet. Allgemein wurde am R?n»iigs-
werke mitgearbeitet. inSdesonderS hat die Fe»n> 
wehr von Gonobitz unter Leitung ihre» brasei 
Hauptmanne» Herrn Franz W e r d n i g g Aub««» 
dentlicheS geleistet. Bei dem großen Heuvorralhe ai: 
die Localisi«rung de» Brandes sehr «rschivett un3 
hatt« di« Feurrw«hr die ganz« Nacht Ö:mrfchah 
halt«» müssen, um die wiederauflozernde Slui it 
dämpfn und die nächsten Gebäude de» Dr i 
schastShofeS zu schützen. Anerkennend mu'» » 
Hilfeleistung de» Herrn Lorenz Lauri lsch. Led^ 
fabrikanien in Gonobitz, erwähnt werden, der sie 
schon bei dem letzten Plmkl'schea Sra»Ze, U 
diesmal mit 40 seiner Arbeiter erschien aai f» 
weiteres Unglück verhütete. Der Besitz'r erle* 
einen bedeutenden Schaden, welcher theil»nse öur 
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Versicherung gedeckt ist. Bei diesem Brande haben 
sd, Die Hydranten der Wasserleitung sehr bewährt; 
<if eine Schlauchentwickelung von 200 Metern 
i t fa der Strahl über da« ganze Gebäude 
W»sio. 

Fokkssänger. Die bekannte und beliebte 
>oll» änger-Geiellschaft R u d e r e r au« Graz be-
sinkt sich auf ihrer Durchreise gegenwänig in Cilli, 
«: sie bereits mit gutem Erfolge Litderabrnde 
«»staltete, welche gut besucht waren und allge-
»Rt» Beifall fanden. Die Gesellschaft verbleibt 
>h eixia« Tag« in Cilli. 

?saffe«kü»lle Wenn da» Geld im Kasten 
iluxl. die Seele in den Himmel springt. M i t 
tom uralten Witzwort wird die Käuflichkeit der 
Omrdiichen Gaben der katholischen Kirche treffend 
te,tichnel. Al» die Ditrre der letzten Zeit schier un-
eniüglich wurde, der Barometerstand aber d.m er-
i$rM«* Wetterkenner einen Umschlag ankündigte, 
* sau!» unsere Geistlichkeit den Zntpunkt gekommen, 

» ,B<1 majorem dei gloriam* den befruchtenden 
Iqnt zu einem Lohn für fromme Gebete zu machen. 
Jr. bttaatcm Baromeirrstande wurden auch an 
M.rc Orten Binprocessionen abgehalten, in denen 
» üi gen gefleht wurde. Da« Merkwürdige bei 
Mty« Provisionen ist da», das» sie absolut 
««Wirkung haben, wenn di« Bemühung de» 
Herrn Piarrer» nicht baar bezahlt wird. Eo er-
Mi man un». das» sich der Pfarrer von Sachsen« 
jto JO Kronen, jener von Tüchern sogar 60 Kronen 
Mm ließ, während sich der Pfarrer von Galizikn 
»it 10 Kronen zufrieden gestellt haben soll. Auch 
fttOgrabi soll die Sache nicht umsonst gemacht 
fcbcn, und überdie» hat er seine Bauern in Un» 
tut #nb Aerger vers tzt, denn — man denk« nur 
- «orßenS betete Ozradi um R«gen und mittag» 
di « ihn mit fkinen W«tterkano»«n verscheuchen. 
9e?fr-faü4 ist t» sehr traurig, das» sich dies« katho-
#s*<n Priester di» W«rk« der christlichen Nächsten-
Ich die Gaben d«r himmlischen Allmacht mit 

K!»Kil?trlinlien bezahlen lassen, um derentwillen 
der Herr die Händler au« dem Tempel 

I
Bedeutung des Kagekschichens in Anter-
I». Nach einer Meldung de« „Slovenec^ 
m heurigen Sommer nachstehende Fach» 
Weinkuliur und Wetterkunde die uni«r« 

Hag«ljchi«ßstalionen besuchen: T«r 
er meteorologischen Centralstation Dr. 
r au« Wien, der Secretär de» ober« 
scten LandeSauSschusse» K. Tanzer , der 
Landralh H. B e r m a n n au» München, 
r au» T i s l i » i m K a u k a f u « kommt 
t der kaiserlichen Weingärten Georg Gogol-
i. Eine Londoner Firma, die in Indien 
tagen hat, die durch den Hagel oft leiden, 
leichsall» ihren Vertretkr. Alle Besucher 
ich von den E?solgen de» Hagelschießen« 

m Artillerie-Schießplatz« bei Hurkfeld 
lag srüh da« DivtsionS-Artilltrierkgiment 

den Manövern nach Klagenfurt abge-
DaS'elbe marschiert freizügig und über-

ßi 30. v. M . in Ratschach, am 31. v. in 
nn übernachtet e« am 2. d. in Weilenstein, 
inb 4. d. in Wmdischgraz, am 5. d. in 
, am 6. und 7. in Völkrnnarkt und am 
Kiagenf'irt. 
reinsanffösung. Der Männ«rgesangverein 
üitl-Fei'lriy hat sich ausg«lö«t. 
rsehk Kuch rechtzeitig mi t Kohle«! Wie 
guiunlkrrichieler Quelle erfahren, find im 

dlll Winler Umstände zu gewärtigen, welch« 
«hure Kohlennoth zur Folge hab«« dürsten, 
fall sich daher, den Winterbedars ehrsten« 

i« UiJa&lraftü i n Wei t , „ke in mit dem 
i kriittogewtnnc von etwa 584 Kronen gelangt 
r̂rcniwege zur Besetzung. Bewerber können 

rntr ti« lZngsten» 25. August 1900 bei der 
»anz-Bezirk» Direktion tn Marburg einbringen, 
u« ttk«« ^evenkrankheit i n Anterkram. 
mkrain, namentlich im sogenannten Weiß-
ifl. wie die .Laib. Z'g." berichtet, in der 
Heil eine neu« Rrbenkronkheil, d«r schwarz« 
m bedenklicher W«is« ausgttr«t«n. Di« Krank' 
iafli sSinmlliche Theile d«r Red«: da« zwei» 
i» «»jährig« Holz, Bläiter und Trauben, 
^llnien Blatter sind wie vtrsengt. da« Holz 
Zhlt, an den Weinbeeren ober zeigen sich 
e Flecke, welche da» vollkommene Eintrocknen 
»Ige h'.ben. Die Rebenart „Soloni»^ ist 
kraut -fit am meisten unterworfen. AI« wirk-
Mittel gegen dies« Krankheit wird da» Bt-
i der «rkrankikn Rebenthtil« mit einer Lösung 
) Kilogramm Eisenvitriol in 100 Liter Wasser 
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empfohlen, welchem außerdem 1 bi» 2 Procent 
Schw«f«lfäure beigkgeben werden. Da» Befeuchten 
hat vornehmlich nach dem Beschneiden der Reb«, 
somit vom Herbst« bi» zum Frühjahr zu geschehen. 
Da jedoch die gefährlichen Pilz«, wi« schwarzer 
Brand. Peronofpora, Mehlthau :c., auf Blättern 
und Reben sehr gut überwintern, hat der krainische 
LandeSauSschus» di« Verfügung getroffen, das» ab-
gefallen« Bläiter und ander« R«b«nlh«ilt in den in« 
sicikrten Wkinoärten verbrannt werden sollen. 

Zu r Behandlung des Kitzschlages. Ein in 
heißen Tagen häufig vorkommender Unglücksfall ist 
der Hitzschlag. Dtrfelb« ist mit BewusSilosigkeit 
verbunden. Die Vorboten diese» Ztstand«» machen 
sich bemerkbar durch großen Durst. Mattigkeit. 
Schwindel, Brustbeklemmung. Die Haut ist heiß, 
da» Gesicht geröthet, die Zunge trocken, der Pul« 
rasch und schwach, da» Athmen mühsam. Werden 
dies« Ekschtinungen rechlzeilig bemerkt, so kann d«m 
Hitzschlag vorgebeugt werden durch O.ffnen der 
engen Kleider und Verabreichung von Wasser. J i t 
bereit» BewusSilosigkeit eingetreten, da« Gesicht ge-
»ölhet, die Augen starr, da« Athmen sehr rasch, 
die Haut trocken und heiß, so mus« sofort ein Arzt 
benachrichtigt werd«». Bi» dieser erscheint, trag« 
man den Kranken an einen kühlen, schattig«» Ort, 
öffne die «ng«n Kl«id«r mach« kalt« Umschläge über 
Kops und Brust und flöß« ihm frisch«» Wasser «in. 
All«S andere überlasse man dem Arzte. 

Alntersteirische Aäder. I n Roh i t sch-
S a u e r b r u n n »nd bi« zum 25 Ju l i 1178 Par« 
teien mit 1780 Personen zum Cargtbrauch« ein« 
getroffen. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Sitzung de« engeren Ausschüsse» vom 

25. Ju l i d. I . wurden von dem deutschen Casino 
in Saaz anstatt eine» Kcanz-S sür da« Grab de« 
Herrn Adolf Jlterheim die Hälfte de» Kostende-
trage» Cent Deutschen Schuloernne al» Spen?« zu« 
gewiesen; serner der Ortsgruppe in Gleisdorf für 
d«n Ertrag der Sonnwendseier, der Ortsgruppe 
Kommern-Triebschitz sür den R inertrag de« Gart«»« 
feste» avm 1. Ju l i d. I . und d«r Ortsgruppe 
Michelob für den Ertrag eines Militär-ConcerieS 
der geziemende Dank abgestattet. 

Der Anfall eine« Legate« nach Herrn Roman 
Albrecht in Zwittau ward« dankend zur Kenntnis 
genommen. Den Schulen in Paulowitz, Böhm.« 
Trübau und Maierle wurden die nöihig«n Mittel 
zu Herstellungen und Reparaturen an den Baulich-
feiten bewilligt. Der Schule in Poln.-Oitrau wurde 
eine Subvention sür da» Schuljahr 1900/1901 zu-
gewiesen, der Schul« in Hirschdors für Lehrmittkl 
etn Betrag bewilligt und die Anträge wegen Bei-
stelluug neuer Oesen an den Schulkn in Königsberg, 
Pawlow und Jabloitetz genehmigt, der Fachschule 
sür Holzbearbeitung in Gotische« wurde die Ueber-
nähme von 10 Stittung»plätz«n zugesichert und die 
hiefür entfallenden Beträge angewiesen. An Spenden 
giengen ferner ein: Mähr.-Auffe« X 59'23, Ung.» 
Hradisch O.-G. X 48'40, Wien X l l l . Bez. F.-O.-G. 
X 3404, Murau O.-G. X. 20, Gabel O.-G. 
K 20, Graz O.-G. nicht sarbentragender Studenirn 
K 16, Plan O.-G. X. 43-48, Parschnitz O.-G. 
K. 9 83, ArnselS O.-G. K 3, Plottendorf O.«G. 
K 7. Aussig F.-O.-G. X 7-05, Neuberg O.-G. 
K 12*03, GlkiSdorf aus den Sammelschützen X 26, 
Radaun O.-G. Licitation eines Hasen X 7. 

Hbstöanmwärter und Kurse. 
Weg«» Einsührnng der Obstbaumwäner und 

Curse für dieselben in Steiermark wurden pomo-
logische Institute in Deutschland um Ueberlassung 
ihrer Statuten an den Obstbauverein für Mittel, 
steiermark ersucht und dabei auch um Mittheilungen 
bezüglich der Fürwahl der Baumwärt«r Anfrag«» 
gestellt u. zw.: 

a) persönlich« Eigenschaften derselben, 
b) aus welchen B«rus«kr,isen vorzüglich zu wählen, 
c) erforderlich« Schulkenniniss« und Besähigung zu 

sachlichen Belehrungen bäuerlicher Landwirte, 
6) Besoldung, Altersversorgung sür sich und der 

Hinterbliebenen Familie (sür Rechnung de« 
Lande«?) endlich 

e) welcher Stimmung die Institution der Baum-
wärter und Baumwärter-Curse bei ihrer Ein-
sührung. insbesondere bei den bäuerlichen Land-
Wirten, begegnet« und mit welcher d«rs«lb«n 
jetzt b«g«gn«t wird. 
Bezüglich diesrr Fragen ist nun von einer 

Seit« die folgend«, kehr wertvoll« Mittheilung «in-
gelangt: .Das« strebsame und i n t e l l i g e n t « 
L a n d w i r t « m i t g u t e r V o l k s s c h u l b i l d u n g 
da» geeignetste Material zur Ausbildung als Baum-
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wärter abgeben. — Die Besoldung ist eine ver» 
schiedene; die ««»gebildeten Baumwärter werde« 
entweder gegen ein Fixum angestellt, oder aber 
arbeit«» im Taglohn, sie «rhali«» dann */4 de« orts-
üblichen Taglohne« mehr al« wie derselbe normiert 
ist. Die Baumwäiter werdrn ebenso wie jeder 
andere im landwirtschaftlichen Betriebe Beschäftigte 
b«i_ der landwirtschaftlichen BerufSgenossenichast 
versichm. Di« Stimmung, mit w«lch«r d«r Insti-
tution der Baumwäritr von j«h«r begegnet wurde, 
war ein« s«hr gute und haben dieselben meist hin-
reichend« Beschäsligung." 

Bei Einführung des Baumwäner.JnstituteS 
werden somit vorauefichtlich viele Söhne von Tag-
lS!>n«rn und mind«rbemittelien Landwirten, die zum 
gehörigen Schulbesuche über fca« zwölfte LebeNsj ihr 
hinaus energisch angehalten wurden und wa» gelernt 
d>iden, vorzugsweise eint lohnendere und angenehmere 
Beschäftigung und Altersversorgung haben können 
al» jene, die dem regelmäßigen Schulbesuche un-
wesentlicher Dinge wegen ferngehalten wurden und 
deshalb nur wenig oder gar nicht» gelernt haben. 

Der Zukunft wegen mui« auch für den bäuer-
lichen Landwirt da« Losungswort sein: „Lernen!" 

Wegen Abänderung de« G«i«y«S über Elementar« 
schaden-Vergütuiig wird demnächst «in Aussatz, z»--
gltich Vorschlag «tsolgen. 

Di« Amselplagen- und Klagen-Angelegenheit 
ist bereit« bei den compelenien Behörden anhängig. 

T«r Eecretür des LbftbauvereineS für 
Mittelsteiermaik: 

T. S c h e i e r l i n g . 

Hingesendet. 
( E i n v o r z ü g l i c h e r w e i ß e r A n s t r i c h 

sür Wascht ische) ist Keil« weiße Glasur. Der 
Anstrich irocknet sofort, klebt nicht und ist vollkom-
nun geruchlo«. Dosen ä 45 kr. sind bei Traun 
& Stiger und bei Victor Wogg in Cil l i erhältlich. 

Vermischtes. 
An den Ke r i en l Nun sind sie endlich da, die 

jedesmal so heih ersehnten, großen Ferien. Mit freu« 
digem Schritt enteilte unser junger Nachwuchs den 
Räumen der Schule, die goldene Freiheit zu geniebm. 
Leer stehen seit dem 15. d. M. die Ställen der Wei«« 
freit, in denen vor einigen Tagen noch so unbändig 
geschwitzt worden ist; nur die Scheuerfrauen walte« 
von jetzt an in ihnen und die Handwerker bessern die 
Schäden au», die der Zahn der Zeit oder jugendlicher 
Uedermulh angerichtet haben. Auch der eifrigst« Lehrer 
und Schüler ficut sich der Ferien. Sie bringen dem 
Leben Erholung, dem Geiste neue Spannkraft, dem 
ArbeitSleben einen frischen Wellenschlag. Nicht allei» 
die «Inder freuen und sehnen stch, auf einige Wochen 
der dumpfen Schulstube zu entkomm-n, auch die Äler« 
sind nicht minder glücklich, ihre «leinen nun wieder 
stetig um sich zu haben. Aber kaum sind einige Tage 
und schließlich auch Wechen im süßen Nichtsthun ver« 
gangen, so regt sich beim Schulkinde auch allmählich 
wieder der ThätigkeitStrieb, es langweilt sich un» ver« 
langt nach Beschäsligung, ohne eigentlich arbeiten zu 
wollen. Die Lieblinge werden zu kleinen Plaggeister«, 
und für manch« Mutter werden dann die Ferie« zu 
Tagen der Qual. Das Geheimnis einer ersprießlichen 
Ausnutzung der Schulferieu ist und bleibe dann Be-
fchäftigung — aber nicht die Beschäftigung mit Schul« 
arbeiten! Man duldc kein ziellose» Hinträumen, kein 
völlig Sichselbstüberlaflensein. keine Bummelei! Selbst-
verständlich ist hierunter nicht zu verstehen, das» wir 
die Schult gänzlich mit anderem ersetzen, aber System 
mus» da sei». Wichtig ist e« namentlich, dass die 
Eltern ihr« Pflegebcioblenen immer conirolicren. wenn 
auch nicht in Gestalt einer lähmenden Fessel. Sein ver« 
«Lustiger Mensch wird den kleinen Plagegeistern, die 
ihre Freiheit sn vollen Zügen schlürfen, ernstlich gram 
sein und chnea die schöne Ferienzeit misSgönnen. Wen« 
auch hier und da der Becher überschäumt, waS thut'S! 
Siur auS gährend Most wird edler Wein. AuS dem 
kleinen Duckmäuser, der an der Mutier Schürzenband 
einherlrippelt, wird niemals ein kraftvoller Besieg« des 
Leben». Jugend will austoben. Wenn nur alle diese 
kleinen Menschenbtumen, und wäre eS nur für eine 
kurz« Spanne, au» der Strafen Enge, der Dunstathmo-
sphäre verpflanzt werden könnten in grüne Fluren, auf 
die meerumbrauSten Dünen oder BergeShalde, um dort 
neue Kraft zu gewinnen für die Aufgaben, die ihrer 
im Kampfe um» Dasein, der schon auf der Gchulbant 
tn seiner vollen Schärfe entbrannt, noch harren! Da» 
hübsche Wort d<S Frankenkönig» vom Huhu im sonn-
tägigen Topfe jedes Bauern in seine» Reiche» Grenzen 
variierend, darf man eS wohl al» ein Ziel, auf» innigste 
zu wünschen bezeichnen, wenn am letzten Schultage in 
keiner Schulmappe der Reisepas» in» gelobte Land 
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fehlen würde. Die SpröfSlinge schicksalSbegünstigter 
Eltern finden den Weg allein, aber diejenigen, die auf 
der Schattenseite wandeln, haben oft zeitlebens schwer 
zu kämpfen. 

ein Wort üöer das Kranzspenden bei 
Aegrüvuiffe« ES ist eine schöne, alte Eitle, den 
lieben Todten die letzten LiebeSbeweise durch finnige 
Kranzspenden zu beweisen. Schon im Alterthume wurden 
den Dahingeschiedenen kostbare Geschenke, als da sind: 
Waffen, Geschmeide, K. mit inS Grab gelegt; dieser 
schöne Brauch hat sich, wiewohl in anderer Weise, MS 
auf den heutigen Tag erhalten, und man erblickt allent-
halben im Trauergemache, wo der Verblichene die letzten 
Stunden ruht, all die duftenden LiebeSzeichen, die 
darthu«" sollen, dass uns der aus dem Leben Ge-
schieden« lieb und theuer war, das» man ihm durch 
dieselbe» die innigste Verehrung, die alles umfassende 
Liebe, die Dankbarkeit zum Ausdrucke bringt. Doch 
seltsam berührt es jeden edeldenkcvden, gefühlvollen 
Menschen, wenn man den ganzen Vorgang bei dem 
heute üblichen Leichen Eonducte beobachtet. Man prunkt 
mit den Liebesgaben während der Trauertage und auch 
noch nach denselben. Während de» LeichenzugeS schmücken 
die LiebeSzeichen den Leichenwagen, der die sterbliche 
Hülle deS theueren Todten birgt — doch kaum am 
Friedhof angekommen, da entzückt man dem Todten 
den Blumenschmuck, und kalt und nackt senkt man den 
Sarg in die Tiefe. Wo bleibt denn da daS erhabene 
Beispiel unserer Altvordern? Liegt in eirem solchen 
Gehaben di« wahre Pietät? Harmoniert hier die oft 
herzzerreißende Trauer um den lieben Todten mit dem 
Beginnen, wo man dem Theueren n̂och im Grabe die 
letzten LiebeSgrüße raubt? Mit nichten! WaS man dem 
Todten in inniger Liebe als letzten Gruß verehrt hat, 
das soll er auch mit inS Grab nehmen, er soll in 
Blüten- und Blumenpracht sanft den ewigen Schlaf 
schlafen. I n der jetzigen Zeit spendet man in löblicher 
Weise bei dem Tode eines lieben Verwandten oder einer 
uns nähf? stehenden Person größere Geldbeträge sür 
wohlthätige Zwecke. Die betreffend« Notiz in der Zei-
tung beginnt da nun stetS: „Anstatt einer Kranzspende 
widmete X. f). einen Betrag von . . . . X zu wohl-
thätigen Zwecken, auS AnlasS de» Todes u. f. w. Wir 
sind der Meinung, dass bei Geldwidmungen anlässlich 
von Todessällen b«i d«r Notiz In der Zeitung die Be-
meikung „anstatt eine» KranzeS" wohl wegbleib«» 
kann: denn wer größer- Geldbeträge für wohlthätige 
Zwecke spenden kann, dem wird auch die Kranzspende 
noch erschwinglich sein, zumal in den Gärtnereien 
Kränz» zu hohen und niedrigen Preisen zu haben sind. 
Bei einem Geschenk kommt eS weniger auf dessen 
peeuniären Wert an, al» vielmehr darauf, mit welcher 
Gesinnung man jemandem etwa» schenkt. I n sanitärer 
Richtung wird in der Jetztzeit mit voller Berechtigung 
viel gethan, man trifft in allem die umfassendsttn Maß-
nahmen. Wandernehmen mus» eS jedoch, wiewohl man 
hierin in anderer Sache oft zu weit geht, das» man 
noch nicht erkannt hat, das» eS nicht so gefahrlos ist, 
wenn die mit Blumenwerk «ich geschmückten Gedenk« 
tafeln in den Kirchen stehen. Dieses Blumenwerk sind 
stet« nur die dem Todten pietätlos entzogenen Lieles-
gaben, die auch schon im Lcichengemache die sterblich« 
Hülle umgaben. Nun nehmen wir an, der Todte ist 
an einer ansteckenden Krankheit gestorben, so wird 
jedermann zugeben, dass die Kränze die besten Bacillen« 
säiiger sind, die dann iu den mit Menschen überfüllten 
Räumen, wie die Kirchen e» sind, untergebracht, am 
besten ihre verderbende Wirkung äußern können. Darum 
nochmal», die Kränze, die man Todten spendet, gehören 
mit in'» Grab. 

M i e viel trägt der einzelne Staatsbürger 
zum Gehalte des Staats»5erha»ptes Veit Der 
persönliche Verbrauch de« deutschen Kaiser» und seine» 
Hause« belastet den deutschen Staatsbürger mit 25 Pf. 
zu Kopf und Jahr, in Oesterreich.Ungarn zahlt der 
Staatsbürger zu dem gleichem Zweck 36 Pf., in 
HZelgien 45 Pf., in Italien elwa 35 Pf. und in 
Ruftland 28 Pf. I n England beträgt der Betrag 
allerdings «och viel weniger wie in Deutschland, näm-
lich sür den Kopf und Jahr 1 Pf., doch bezieht die 
englische Königsfamilie au» Privatbesitzurigen und 
Capitalien eine große Rente. Der Sultan nimmt jedem 
seiner Landeskinder 2 M. 40 Pf. jährlich für sich ab. 
Die Franzosen müssen 9 Centimes zahlen, in den 
Bereinigten Staaten hat jeder Banker 19 Pf. aufzu« 
bringen, di» Schweizer jedoch nur ' / , Pf. I n den letzt-
genannten drei Staaten besitzen die gewählten Präfi« 
d«nten aber nur den StaatSgehalt. — I n ver belgi-
schen Kammer' verlas dieser Tage der Ministerpräsident 
«ine Mittheilung, der zufolge König Leopold alle seine 
unbeweglichen Güter dem Lande zum Geschenke macht. 
Da« Hau« hörte die Verlesung dieser Mittheilung, 
«elche mit anhaltendem Beifalle begrüßt wurde, stehend 
an. Der unbewegliche Besitz d«r königlichen Familie 
ist in Belgien selbst nicht sehr groß, doch gehört da» 
Hau« Kvburg, wie bekannt, zu den reichsten Herrscher» 
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familien der Jetztzeit, und auch der König von Bel« 
gien besitzt großes bewegliches Vermögen und ist an 
der belgischen Afrikacolonisation am Kongo u. s. w. 
hervorragend betheiligt. 

Z>ie ««billige Aehandluug einer Königs-
mvmie. Der berühmte französische Egyptologe Morgan 
erzählte einem Mitarbeiter de» „Journal»" folgend« 
hübsch« Anekdote: Morgan hatte bei seinen AuSgra-
bungen in Egypten die Mumie eineS Ramse» entdeckt. 
Als er mit seinem kostbaren Pakete eine Eisenbahn-
station erreichte, weigerte er sich energisch, eS dem Ge-
päckSwagen anzuvertrauen. Er mus»te daher wie für 
sich auch ein Billet erster Classe für di« Mumi« 
nehmen. Wie verdutzt würde wohl der Pharao gewesen 
sein, wenn er nach 3999 Jahren de» Schlummer« er-
wacht und sich auf dem Weg« zu seiner Residenz in 
einem Eisrnbahnabtheil gesehen hätt«. Dir Hülle de» 
König» war aber noch nicht am Ende der traurigen 
Wandlungen deS Schicksales. Auf d«m Zollamt« in 
Kairo erwarteie sie die schrecklichste Demüthigung. 
„WaS haben Sie da?" fragte der Steuerbeamte und 
zeigte auf den Sarkophag. „Eine Mumie." „Sie kcwn 
ohne Bezahlung nicht passiere«.' „Di« Mumien brauchen 
beim Zollamte nicht» zu bezahlen." »Wir wollen im 
Register nachsehen." TaS ganze Personal deS Zoll» 
amteS beginnt in einem enormen Folianten zu suchen. 
Nicht»! Der Artikel „Mumie" war von der Verwal-
tung noch nicht vorgesehen. „Bringen Sie eS doch hin-
über als eingesalzenen Fisch und bezahlen Sie drei 
PiasterI" sagte der Beamte. Und der Pharao R.rmse» 
hielt seinen wenig feierlichen Einzug in Kairo al» — 
eingesalzener Fisch! 

Z>rei Maggouladunge» „Kuttelsseck". I n 
der letzten Zeit sind von Wien drei Waggonladungen 
.Kuttelfleck" nach Paris abgegangen. Die „KutUlfleck" 
sind bekanntlich Eingeweide von Rindvieh, die sehr 
billig abgegeben werden und den ärmeren Classen alS 
Fleischspeise dienen. ES laufen auS Pari» noch fort-
während Bestellungen auf „Kuttelflecke" «in. Da nicht 
anzunehmen ist, das» die Pariser erst jetzt auf den Gk-
schmack dieses Nahrungsmittels gekommen sind, so liegt 
di« Vermuthung nahe, dass die „Kuttelflecke' den 
Fremden vorgesetzt werden, natürlich mit einer pikanten 
Sauce als — Ragout. 

ßia Staatsanwalt üöer die Aude». Nach 
einer Beschwerde, die der jüdische Advokat und Reichs-
rathsabgeordnete Dr. Bvk in Lemberg an den Justiz-
minister richtete, soll ein Vertreter der k. k. Staats» 
Anwaltschaft daselbst bei einer Verhandlung gegen einen 
wegen betrügerischer Crida angeklagten Juden, Leib 
KwaSmann, seinen SchlusSantrag mit folgenden Worten 
eingeleitet haben: „Nach dem gänzlichen Niedergänge 
deS Handels und Gewerbes in Galizien verblieb unS 
bleS der Klei, Handel, welcher sich in der schmutzigen 
jüdischen Masse, die sich zu un» sogar auS dem AuS-
lande eindrängt, koncentriert, diese hat nicht bloß den 
ganzen Adel um dessen Erbe gebracht, sondern auch in 
den Städten und Dörfern die Bevölkerung jeglichen 
Vermögen» entblößt; sie haben sich wie ein Krebsschaden 
eingewurzelt, und wir können sie in keiner Weise lo« 
werden. Ihre Religion gestattet nicht bloß, sondern si« 
gebietet, Betrügereien zu ihrer Erhaltung zu verüben 
und dergleichen. Zu solchen Iüdlein gehört auch dieser 
Angeklagte !* Wenn daS wahr ist, dann hat der Lear-
berger Vertreter der k. k. Staatsanwaltschaft gezeigt, 
dass er seine Juden kennt. 

Nicht einmal der Kad schützt vor Steuer-
noth! So dachte di« Steuerbehörde, al« sie die Mit« 
gliedSbeiträge des Leichenvereine» St. Josef zu Mar-
garethen in Wien als erwerbsteuerpflichtig erkannte. Die 
Steuerbehörde vertrat den Standpunkt, das» der genannte 
Verein al» einewechselseitige Versicherungsanstalt' anzu« 
sehen ist. Gegen dies« St«u«rvorschreibung erhob der 
Verein durch ' seinen Rechtsanwalt Dr. Julius Glaser 
di« Beschwerde an den BerwaltungSgerichtShof. Der 
Verwaltungsgerichtshof hob die angefochtene Steuer« 
bemessung al» nicht gesetzlich auf. Begründet wurde 
diese« Erkenntnis im Wesentlichen damit, das« Vereine, 
welche lediglich auf dem Vereinsgesetze vom 15. No» 
vember 1867 beruhen, abgesehen von den Erwerb»-
und Wirtschaft»genosseuschaften, der besonderen Erwerb-
steuer nicht zu unterziehen sind. Diese Eulscheidung de» 
Verwaltung»gericht»hose» ist für die in großer Anzahl 
bestehenden Leichen- und Kränkenderem« von sinancieller 
Bedeutung. 

Schrifttyum. 
Um glücklich und zufrieden zu leben, mus» man 

e» verstehen, Erfahrungen gut auszunutzen, und zwar 
können die» eigene oder die fremder Leute fein. ES 
freut un», auf ein Blatt hinweisen zu können, da» 
sich diesen Grundsatz ganz zu eigen gemacht hat, dem 
e» wesentlich seinen ungeheuren Erfolg und seine große 
L«serzahl verdankt. Wer » F ü r » H a u » ' , da» all-
bekannte, praktische und billige Wochenblatt für all« 
Hau«frauen — vierteljährlich nur 1 Krone 59 Heller 

mo 
— liest, glaubt sich mitten in eine große Gesellschaft 
versetzt, wo eine der anderen ihre Ehrfabrungen mit« 
theilt. Der schriftliche Verkehr hat jedoch de» Vcrtbeil 
vor dem mündlichen, das« Niemand die erstaunte» nid 
bemitleidenden Blicke und da» überlegene Lächeln fcit, 
welche wohl von der einen der anderen zugeinn» 
werden, wenn eine junge, unerfahrene Frau fich »ich 
etwaS erkundigt, wa» al» längst bekannt vora»?ze'!>t 
wird. Ein Blick in „Für» HauS" genügt, um >»»• 
deutliche streben dieses Blattes erkennen zu lrjsea, für 
den billigen AbonnementSpreiS den denkbar m^haltijäi*,' 
und interessantesten Inhalt seinen Lesern zu biete», nd 
unterliegt eS gar keinem Zweifel, dass jeder Lbcmnt 
„Für» Hau»" voll und ganz befriedigt au» der 
legen wird. Probenummern erhält Jedermann fcftd.c* 
von d«r Geschäftsstelle „FürS HauS' zu Berlin SW. 

TaS in München erscheinende, auf radi<ul-»«s> 
nalem Boden stehende Kampfblatt „ H d i u " bringt i» 
seiner 30. Nummer folgenden Inhalt: Leitsprui. — 
Alldeutschland« Volkskönig (Gedicht). — Ohne Dilsjrt. 
— BiSmarck und Südd«utschland. — Wie dachte Llt» 
von BiSmarck über den PartikulariSniuS? — 9it~:rf 
und Deutsch Oesterreich. — AuS dem Kampfs. — 
Allerlei. — Hilferuf. — Schriftthum. — Unarat, 
Striche: Zum Todestage Otto von BiSmarckS. — Hai— 
sprüche Otto von BiSmarckS. — Anzeigen. — ka? 
läge: DaS „Kirchenlicht". — Probenummern (to 
jederzeit durch die Geschäftsstelle, München IS, Sfran» ] 
straße 9, zu beziehen. Der IahreübezugSprei« kttitfu 
fl. 2*59 bei freier Zusendung. 

Die Wiederbelebung von Menschen wird dmj na 
Verfahren erleichtert, daS in weiteren Kreise» K*ig! 
bekannt ist, obwohl eS an manchen Stellen scheu fctrfl 
längerem (.esttl wird: da» Zungenziehen in rê elmö jnr I 
Zwischenräumen. Besonder» sind die Versuche, dir Zv I 
Laborde in Pari» nach dieser Richtung hin aiiUäfc.1 
von großer Wichtigkeit, und von Bedeutung mir»« < I 
als auf Veranlassung dieses Arzte» Apparete ccnftran 
wurden, welche» dieses Ziehen an der Hunge, bat n:« I 
die Hand des Menschen durch längere Zeit — auww I 
Stunden — nur schwer geleistet werden tau, t«f I 
mechanischem Wege vollbringen. Wir finde» cnt Sfe» I 
schreibung solcher Apparate mit Bildern in dem ni*i« I 
(21.) Hefte der illustrierten Zeitschrift »Zur 9iica I 
Stunde" (Deutsches Verlagshau» Bong ^ S»., V>rlin I 
W., Preis deS Heftes 40 Pfg.) Bei den Wiederdel-boizt-M 
versuchen an Ertrunkenen usw. sollte ma» mehr un* I 
mehr sich dieser Methode bedienen. Dasselbe Heft "cilclt I 
unS auch durch zahlreiche andere, meist illustrierte Im I 
tikel aller Art; wir erwähnen nur die illustriern» Ins» I 
sätze über die Pariser Weltausstellung, die Soleier I 
in Klondyke, die reichhaltig« B«ilag« »Für unsere Fr:»«' I 
mit ihren praktischen Hinweisen, die Schilderung ectulüer I 
Ereignisse in Wort und Bild. 

AuS den weitverzweigten Gebiete» de» Znua» I 
interesseS gewichtige Kernpunkte zu bespieche», ist a t 1 
Aufgabe, die daS beliebte Wochenblatt »Häutliter I 
R a t h g e b e r * in jeder Nummer aufs GemijfaiWtijfe I 
erfüllt. I m ersten Artikel »DaS bittere JRttsS" rrift I 
Frida von Kronoff das kategorische »Tu muftt* af I 
seine Berechtigung in den verschiedene» Lebenslage» tu* I 
kommt zu recht bemerkenswerten Schluss. — fc« I 
Bernhardt vermisst in einer zweiten Arbeit, d-uick I 
»Herzensbildung und Geistesbildung" die harmonier > 
Verschmelzung beider in der modernen Mädchacriiciwt. I 
Ein dritter Artikel »Kaiser Borax' macht die Lesern»» I 
mit einem neuen, vorzüglichem Wasch- und 5chM«X» I 
Mittel bekannt. Gratis-Beilagen: Illustrierte tirier» I 
zeitung »Für unsere Kleinen". Bezugspreis SKtafj. I 
Mk. 1 49. Prvbenummern gratis und fraise I 
vom Verlage Robert Schneeweiß, Schöaeberz:?«̂ !,, I 
Wartburgstraße 24. 

„ 5 e r Kyffhäuser". Deutsche Monathes!« fte I 
Kunst und Leben Linj a d. Donau, Altstadt II. A» I 
dieser neuen deutschnationalen Zeitschrift, die eia I 
im großen und modernen Sti l gelettete» vlatt str I 
nationale Politik, Wissenschaft und &un? riite fo I 
gäuzung zu den zahlreichen politische» nationale» I.ijc!« I 
und Wochenblättern bUdet, ist das erste Augusiblft s i I 
folgendem Inhalte erschienen: Karl Hro», Die faxia» I 
liscĥ slavisch« Politik — Dr. Adolf Huder, H. 5t. I 
Chamberlain, »Die Grundlagen d«S XIX Iabrhmwtt'. I 
Julius Strnadt, Die »Isi Heinze' in Oberĉ mach. > 
— F. St. Günther, Die Obtrammergauer Pafii«. - I 
Franz Himmelbauer, Einem Mädchen. — fiirt jols, I 
Revolution der Lyrik. — Josef Stibitz, Ein gaaöifr.rchC I 
— Ferdinand v. Saar, Die Parzen. — Al?>! I 
Egerländer Briefe V I I I . — Politik uad Sullut: (W I 
der Zeit Andrässy». — Jnnerosterreichische I 
Die serbische Verlobung. — Der Traattaaltriy! — I 

»Kunst und Leben: (Senn und Schallen». — Mk 1 
wasser» »Der Herr Meister'.) — Kritik. — SW. I 
Der vierteljährliche Bezugspreis teS ,^vffhä»ier' iacht I 
3 X. Bestellungen find entweder an die Penraimni ätt I 
au die nächste Buchhandlung zu richten. Pribehick fr I 
umsonst und portofrei von der Berwallmz j» beiicho. I 
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Z u r n u I m o u . 

A l o i s W a l l a n d , Ci l l i 
KfttllhaU8gA88« 

empfiehlt s p i n n t p a a t e i a r l « l e r t e 

Süssrahm-Thee-Butter 
t A g l i n h i V l n o h , 

reinen Tropf-Honig, 

SanDtüaler Käse M eile Mineralwässer. 
Z u r K u i w o n . 

Cur- und Fremdenliste 
von Römerbad in Steiermark. 

Vom 13. Juli tn-, 23. Juli: 

Frau Annie CuvaJ de Ivanska. königl. Vicege-spans-
, mit Sohn Herrn Adolf Cuts j de iTanskn, k. k. 
ianist. aus dem Poiegaer Comitat. — Frau ElUe 

[W, Dircctorawitwe aus Graz. — Herr Albert Holl, 
ctor aus Budapest. — Herr Franz Drahos, 

I der äftdbahn, mit Gemalin und Nichte aus Graz. 
Herr Josef Urahns, Artillerie - Zeugs - Official aus 

. — Herr Dr. Jur. (Jottsrled Oalli, kai«. deutscher 
„llconsul, mit Gemalin aus Smvrua. — Herr 
«Um« U « t , Privatier, mit Oemalin, Schwägerin und 
•BmnidrJit-ti »ua Wien. — Herr Jul ias Petroraez, 
. Ingenieur, mit Oemalin aus Gyär. — Frau Faonz 
«•. Private, mit Wirtschafterin aus Marburg. — 
r und Frau Benko, Private aus Wien. — Frau Elise 
tk, k. k. Bezirks-Secri-tÄra-Oattiu aus Wei*. — 
Architekt Friedrieh kiiiilir. k. k. Professor aus 

. — Herr Geor* Covaeerleh, Rentier aus Triest. 
.1. Radukovlts. Private au» Cilli. — Herr Anton 

•Ul, Weinhfindler aus Knittclfeld. — Frau Mathilde 
«r, Private, mit Frilulein Jilna Gruber, aus Buda-

»au Margarethe Louise Mnntl, aus Wien.— 
M. Sfhäfler, Kaufnmnusgattin aus Ijdbach. — 
Edmiimt Btirr, Privatbeamte aus Budapest. — 
Aina Potusehek, Bahnrertanrateurs-Gattin mit 

(Kinder and Dienstmädchen aus Bogn.-Brod. — Herr 
•kird ltlau. mit Gattin nnd Kind aus ßzigetvar. 
Iran Aana Haberger, Bureauchefs-Gattin mit 

I IFriuitm Tochter aus Wien. — Frau Helene Szemenyel, 
Hlioatras-Witwe aus Budapest. — Frau Helene Olga 
| Jotter, Wirtschaft*-Vervraltersgattin, mit Schwester 

fttalrm Enilie Fries*, aus Piber. — Herr Kudolf 
liihniim, Beamte aus Breslau. — Fräulein Carola 
*iir»«ski. Private, mit Stubenmädchen aus Wien. — 
San Ifta Berge r, Gerichtsrath aus Breslau. — Herr 
imrt Welse, Handelsmann ans Wien. — Herr Dr. 
Jwf Oiinntotto, Börsenotar, m. Oemalin u. Fräulein 
)«dkur aai TrieaL — Frau Irma AltstSdter, Med.-
Äcttngsttüi. mit Kiqd aus Agram. — Frau Elrlra 
Moer, Private, mit 2 Knaben ans Agram. — Frau 
laillr Zanhorl, I.ehrcrsgattin aus Orahovica. — Herr 
iiWs liest 111. Oberst des Ruhestandes aus Lemberg. 
-Hm J»M'f Bonlewski, k. u. k. Oberst aus Lemberg. 

Ottilie von Pojrtal, Redacteursgattin, mit 
" j Tochter aus Wien. — Herr Irnaz Krhatal, 

aa aus Graz. — Frau Marie Fischer, Privato 
. — Herr Blalios Mano, mit Frau aus Bujak, 
Imitat, Ungarn. — Herr M. Brummer. Kauf-

I soi üöding, — Herr Albert Fried, aus Csungo 
— Herr Dr. Arnold Bzigeti, Advocivt, mit 
•im Temesvar. — Herr Franz P . Ilolasek, 

lu'irkn»r.i, aus Marburg. 

Cur- und Fremdenliste 
dea 

Kaiser Franz Josefs-Bades Tüffer. 
Vom 10. Juli bis 19. Juli. 

Frau Josefine L i l a s Private, aus Hietzing bei Wien. 
Herr Mathlas Petrl lk, k. u. k. Militär-Verpflegs-Otficial, 
mit Oemalin, aus Wien. Herr Franz Reimser, Privatier, 
mit Oemalin, aus I.emberg. Madame C'ora Tereuzlo, 
Private, mit 2 Söhnen und 2 Töchtern, aus Paris. Herr 
Audrlano Ofenheiiner, Rentier, aus Triest. Madame 
Luigi v. fttngnl. Private, tn. 2 Söhnchen u. 2 Gouver-
nanten, a. Alt'xandrien, Egypteo. Herr Josef Wagner, 
Redinungsrath der Stadt Wien, mit Oemalin, aus Wien. 
Herr A. Meneirhini. Privat, »us Triest. Herr Anton 
Ferjen, Hausbesitzer, ans Cilli. Frau Irma v. PetScz, 
k. ung. IIonv^d-Majors-Witwe, mit Tochter u. Sohnja 
Raab. Frau Friederike Wilhelm, Beamtensgattin, mit 
Tochter, aus Wien. Frau Baronin Wilma Kühn von 
Kuhnenfeld, mit Töchterchen, aus Innsbruck. Herr Dr, 
Gustav Fried, Hof- und Geriohtsadvocat, aus Wien. 
Fräulein Marie Schwarz, Kaufinannstochter, aus Wien. 
Frau Baronin H c n t l i e von Heck, Gutsbesitzerin, aus 
Wien. Herr Eduard Hperl. Privatier, mit Oemalin und 
Sohn, aus Wien. Herr Moritz Frenud, Kaufmann, mit 
Oemalin und Töchterchen, aus Wien. Herr Franz 
Klecker, Ober-Revident der k. k. österr. Staatsbahn, 
aus Wien. Frau Cecllla Bierenfeld, Kaufmanns-Oattin, 
mit Töchterchen, aus ('zenatochow, Russisch-Polen. 
Frau Helene Jannbowke, Private, aus Czcntochow, 
Russisch-Polen. Herr Franz Branner, Revident der k. k. 
österr. Staatsbahn, aus Wien. Herr Werner Ri t ter von 
Stein, Student, aus Cilli. Herr Franz Schumbera, k. u. 
k. Oberst i. R., mit Oemalin, aus Graz. HerrF.mil Fleck 
Mahler, mit Oemalin und Kind, aus Wien. Herr J . B. 
A ndressen, Schiffsbau-Oberingenieur, m. Gemalin u. 
Fnkelin, aus Triest. Herr Dr. Jacob Eder, k. n. k. 
Oberstabsarzt, mit Gemalin, aus Graz. Herr Anton 
Schatxl, Weinhändler, aus Knittelfeld. Herr Egon 
Kober, k. u. k. Artillerie-Lieutenant, aus Görz. Herr 
Josef Hart mann. Weinhändler, aus Meran. Frau Marie 
Sehüblnrer, Oberlehrer«-Witwe, aus Graz. Herr And, rl 
Johann, Stations-Chef, mit Gemalin, aus Radkersburg. 
Frau Marie Koceli. Kaufmannsgattin, mit Tochter, aus 
Bischoflack. Herr Thomas Lcreh, Privatier, m. Tochter 
und Nichte, aus Wien. Herr Valentin fernonsek, k. k. 
Gerichts-Qffieial, aus Bischoflack. Herr Wenzel Mi lost, 
k. u. k. Marine-Conimisaariats-Adiunct, mit Gemalin u. 4 
Kindern, aus Pola. Herr Ludn iir Sehlchting, k. u. k. 
Hauptmann, m. Gemalin u. Tochter, a. Ödenburg. Herr 
Wilhelm Reoney. Elektriker, aus Graz. Herr Ludwig 
Ritter von Stampfer, k. u. k. Hanptmann, aus Triest. 
Frau Emma Kaiser, Private, mit Tochter, aus Wien. 
Frau Joseline I.ipp, m. Tochter Frau Lonlse Yargyass)', 
Private, a. St. Golthard, Ungarn. Herr Leopold Xeko-
witsfh, Gastwirt, mit Gemalin, aus 0ratwein. Herr 
Josef Dralka, k. k. Hofrath i. P>, mit Tochter, aus 
Laibach. Frau Adele Jedek, Kaufmanns- und Reali-
tätenbesitzers- Witwe, mit Neffen, aus Neutitschein, Mähr. 
Herr Heinrich JelHnek, Privatier, mit Gemalin, aus 
OlmOtz. Frau Carollne Reis*. Kaufmannsgattin, mit 
Kind, ans Triest. Herr Franz Kepl, Privatier, mit Ge-
malin und 2 Kindern, aus Wien. Herr Emil Sadtler, 
BürKerschul-Director, mit Gemalin,-aus Linz. Fräulein 
Apollonla Pluharz, Erzieherin, aus Wien. Herr Frledr. 
Tagt, Kaufmann, aus Laibach 

Oeffentliche 4958-73 

Communal-Handelsctiule in Wels. 
Beginn des XI. Schuljahres am 16. Sept. 1900, 

Billige Unterkunft für auswärtige Schüler. 
Schulprogrnmiue kostenfrei durch di» Direetion. 

, » tidel-krebse ' S 

v o m F u i i k « ' 
Garantirt lebende Ankunft porto- u. zollfrei 

je 10 Pfand Poetkorb enthaltend: 
<30—100 Por t ionkrebse nur fl. SMt> 
60— 80 Riesen mit fetten Scheeren . . . , , 2*65 
40— 50 Solokrebse gewählte , , 3.60 
80— 40 Hochsolo seltene, gros^a . . . . , , 4 Zt» 

Bedienung prompt nnd streng reell. 

I D . O - O L D S T E I I T 
E x p o r t - I I u u « 

Podwoloeziska (rnss. Grenze). 

PMiiracMsclie Apparate etc. 
in anerkann: bester Qualität. Lager aller 
ßedaif- und Eistmau-Kodak-Artikel. — 
Lechner's Mitteilungen photographisdMn 

Inhalts. Probehefte gratis. 
mm Grati»- Unterricht im Atelier, h m 

H . L e c h n e r ^ ( l l ' l l l i . 3 f i i l l « » r ) 
k. und k. Hof-Mann- factur für Photographie. 

(Fabrik phot Appar.) (Photogr. Atelier.) 
6147-69 W i e n , G r a b e n S l . 

Frühjahrs- und Sommcrsaison 
1900. 4854-69 

Echlt Krimner Stossr 
ow?»»»«» Mtr 

\ Jv 
ifl. 2.75, 3.70, i 

.3.10 fl- «.— «.«-Mi 
'«rna. fl. 7.75 »a f«i> 

(.80 «. gatir 
Mftrrr kchtN 

^ ^ .fl 7.75 »oa fet«« Schal-
2 - 8 . « ' » »Olle. 

lfl.10.—M«|0OWa«*t 
ffln SottWn t» ttHMtrsem fl. 10.—, (um« llkt«r,>chkr-

Ionnftf«lo»tn. Icinftf SooimqoiiK k. k. terlcitkrtju ftofcrit#-
Vretlcs He »I« ttttt uat sollt Iud|1 »Mit»-fjitfcclajt 

Siegel-Imhof in Brünn. 
Aulier »r»Iis n. fratet. •JCnlltrfldr«« 4l(f(rnn«| qaiantlrt-
Di« Vnttctlr In VrlPotfurSdali. etafft blrrtt M obiger girrn* 
• am BabrtMoru n, ttlirUen. <ln» b«besttitt. , 

Franz Wilhelm's 

abfülirenderThee 
von 

FRANZ WILHELM 
Apotheker in Neunkirchen 
445» (Niederösterreich) 

ist durch alle Apotheken zum Preise von 1 fl. 
Ost. Währ, per Packet zn beziehen. 

•ftidijcaiit Abbildungen. Zeitgemüss, 

etisch nnd höchst belehrend. 208 
t itark, Preis 30 kr., für Porto 12 kr. 

« n wolitr ScaduLe als geschlossener 
Dipfeümrf erfolet. (Gesterr.-nng. Marken 

v<tii« ia Zahlung genommen. 

J . Z a r u b a Co. , 
H u m b u r f f . 47.13-69 

L'o beste und billigst« Anstrichöi 
J1*M1 ood 
Holacon8erviruDg8mittel 

ist und bleibt 
du Kit mehr alt 20 Jahren erprobte 

Carbolineum 
Patent Aven&rius . 
¥w Naehahmangen wird gewarnt! 

tC'Mieimi"-Fal)ril[ R. Arenarias 
A n s t e t t c n I V . - Ö . 

h m i : Wiea, 111,1, Eanptatr. 84. 
Verkaufsstelle: 

Josef Costa, Cill i . 

Gasthof-Verpachtung. 
Ein im besten Betriebe stehender, elegant eingerichteter öasthof mit 

Fremdenzimmern, Eiskeller, Kegelbahn etc., in einem lebhaften Markte in 
Untersteiermark, wird an leistungsfähige Wirthsleute ehest verpachtet oder 
auf Rechnung gegeben. 5181—62 

Anfragen an die Verwaltung der .Deutschen Wacht" unter A. B. C. 

I l a a i r < k r 
20—30 Mann oder eine P a r t i e I t a l i e n e r werden für 
Bauten in Trifail sofort aufgenommen. Lohn fl. 1*60—1*70. 

Anzufragen b. i L g - U m e i s t k r D e r w u s c h e k , 

5180—62 M a r b u r g o d e r i n T r i f a i l . 

W l e n « r I l l u s t r l r t e F r anen -Zo l t ang - , reichhaltigstes und billigstes Familien-
und Modejournal. Verlag der Buchhandlung M. Breitenstein, Wien, IX., Wlhringer-
straaae 5. — Probenummer gratis in jeder Buchhandtang. — Jede Kummer bringt 
einen Schnittmusterbogen, resp, ein colorirtes Modebild. Preis vierteljährig t»0 kr., 
einzelne Hefte 15 kr. — Den Abonnenten werden ausser dem reichen Inhalt des 
Blattes noch zwei aebr werthrolle Benedeien geboten : 1, Schnitte nach Mass von allen 
dort erschienenen Toiletten nnd 2. persönlich uad direct adressirte Ansichtskarten aus 
allen grösseren Städten der Welt. 

zwanzig Jahrgänge, rein nnd gut erhalten, 
billig in verkaufen. — Adresse zu erfragen 
bei der Verw. der ,D. W." 5161 —59 

FaMarten- wi Frachtscbeiu 
n a c h 

Amerika 
kOnigL belgische Pottdampfer der 

,R«d Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

New-M wi M i l i k i i 
concess. von der hob. k. k. österr. Regiening. 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 35)0—» 

R e d K ( a r L i n i e 
in Wien, IV., Wledaergfa te l 20, 

Jfu l lua Poppe r , Bahnstrasse 8 i» 
Innsbruck, 

A n t o n R r b r k , Bahnbofgngi«« SS 
in Laibach. 



.Deutsche W a c h t ' 19 60 

Ydm IwTsten Schmerze geben gt, ge1>en die Unterfertigten allen 
Freunden und Bekannten die erschütternde Trauerkunde von dem Hin-
srheiden ihres im 18. Lebensjahre «sehenden herzensguten, innigstgeliebten 
Kind<-», bozw. Schwester, Enkelin, Nichte etc., der 

Hildegard Salßlzky 
welche am 31. JnK 1. J. am 8 Uhr morgen» nach schwerem Leiden, ver-
sehen mit dea Tröstungen der beil. Religion, selig im Herrn ent*cbl»fen ist. 

Die irdische Hülle der Unvergeßlichen wird Donnerstag den 2. August 
um 4 Uhr nachmittags vom Sterbehanse (JoaefiBeobof) ans nach dem 
Frie'dhose in Truutmannsdorf überführt and im eigenen Grabe zur ewigen 
Roh« beigesetzt. 

Die beil. Seelenmessen werden gelesen werden : Freitair den 3. August 
um 8 Uhr fr8h in Gleichenberg, Samstag den 4. August um 7 Uhr früh 
in Tnntmannsdorf. 

G l e i c h e n b e r g , am 31. Juli 1900. 

Frnnzi, Eis« n. Fanerl Salfltzkv 
flcwhwlsler. 51»» 

Franz n. Fanny Salfltzky 
Eltern. 

ZI. 7025. 

' K u n d m a c h u n 
Jene Parteien, welche gesonnen sind, Zimmer vom 15. bis 

19.' August 1. J . für die Bequartierung Ton Officieren zu ver-
mieten, werden ersucht, dies bis längstens 10. August 1. J . beim 
Stadtamte anzumelden. 

S t a d t a m t Cilli, am 1. Auguct 1900. 
Der Bürgermeister: 

5196—02 S t i j j e r . 

S t e i e r m a r k . ^ .. * 

R O t U I U 
4700—73 

I l anp t vp r t r e tang : J. Trojan, Graz, Landhaus. 

Für Magenleidende! 
des MagenS, durch 
kalter Speisen oder 

Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung 
Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu Keiner oder zu 
durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie: 

Magenkatarrh. Magrnkrampf, 
Magenschmerzen, schwere Vervanung od. Verschleimung 
zugezogen hoben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empjohlen, dessen vorzügliche 
Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt find. Es ist dies das bekannte 

Serdauungs- vnd Alutreiniguagsmittet, der 

ctulicrt A l l r i c h ' s c h e K r a u t r r - W e w . 
Dieser KrUnter-Wein ist an* vorzüglichen. he i lkräf t ig befundenen • 
KrÄutern mit gutem Wein berei tet und s tä rk t und belebt den Ver-
dannngaorgauixmus des Menschen ohne ein Abführmittel zu sein. 
Kr&uterwein besei t igt Störungen in den BlutgefHssen, re ia ig t das 
Blnt von verdorbenen, krankmachenden Stoffen nnd w i r k t fördernd 

auf die Neubildung gesunden Blutes. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magenübel meist 

schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine Anwendung an-
deren scharfen, ätzenden. Gesundheit zerstörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, 
wie: Kovssch»er,e», A u s s t ö ß e n , B l ä h u n g e n , Uedelkeit mit Crdrechea, 
die bei drontidif:i 
nach einigen Mal 

Mageilride» 
eitigt. 

um so «stiger auftreten, werden oft 
517«—96 

und deren unanaenebme folgen, wie?tklti»mui>g, 
S l l l y l v t r p v p j U N A Loliischmerze». Herzkl»»se». Echlaflosigkeit, sowie 

BlutanNauungen in Leber, Milz und P'oriaderiystem <H4«irrh»i»»Uei»e») werden 
durch KrSuter.Wein oft rasch beseitigt. — Kräuter-Wein behedt Niverdaulich-
fett, verleiht dem Derdauungsfystem einen Ausschwang und entfernt durch einen 
leichten Stuhl untaugliche Stoff« au« dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Aussehen, Slutmangel, Entkräswng 
sind «eist die s ch lech te r Verdauung, mangelhafter Blutbilduna und eine» 
krankhaften Zustandes der Leber. Bei A,,etitl»figkeil, unter »ervöftr Abstawmuug 
und Gkmüldsr lverstimmunz. sowie bäustgenS-vfschmerze». schlaflosen RSchtkn. stechen 
oft solch« Personen langsam dahin. Kräuter -Wem giebt der geschwächten 
Lebenskraft einen srischen Impuls. 
dert Verdauung und Ernährung, regt 

Kräuter Wein steigert den Appetit, beför-
den Stoffwechsel an, beschleunigt die Mut-

bildung, beruhigt die erregten Nerven und schafft neu« Lebenslust. — Zahlreiche 
Anerkennungen und Tankschreiben beweisen dieS. 18—24 

Krauler-«»i» ist ia |alm ia BI.fÄtn » fl. 1-5« in» fl. S'— ia «vthetni »Ml Cil l i , 
O.» Union«, Binb.'^saMkeri, Wntflritri», «sastik, «-»III«, «a»II«,r»», fflartarn, «Hai, 
•stTfti», Haas, e«i»>» «. I. (orte Ja Cttwnmul an» «tat Cvtmn4-Ua(*ra ia >»• >p«,»«>»». 

»a» MTfcabct Hc „frakfxl BflriÄ, M«l |" , » aa» auh, RI«t4fn «ränttr-mrin ,a 
Oti|ta«ltiTri<oi aa« «l<n Ctt«n Dr|tmtUb-Uatsta* ««It». an» rttUfrci. «bet nicht joflfm. 

| j f V o r N n < ' h n l i m u n | f < a n w i r d ( j o w i i r n t ! 
Kaa »»>»»,« ,a»»rff«ich 

H u b e r t I l l l r l c l a - M c h e i f t " W U Krän te r -We in . 
V?nn »rSBltmein 11 Irin dk»mrir,lttH; Wa« »<flaiit>t(j<ite fia»! TJasnaarcrin 4SO.O, fflfinlcrit 100,0, 

100,». ItotilWin J40.0. äbcTeWieniofl 1M.0. «idchi°I> »0.0, ffionita »0.0, $tn<tel, «ni». t*-
tkaea»«v>. »autiL giaftmaqcl, «a,i»n»ai,»I, Calaiulnaricl aa »»,0. Eid« »eftonMrit« miich« ataa. 

O a n k s a ö u n 
Für die Hilfeleistung bei meinem durch Blitzschlag m 

31. Juli in Brand gerathenen Stallgebäudo spreche ich der löbL 
Freiwilligen Feuerwehr in Gonobitz, speciell dem uner-
müdlichen Hauptmanne derselben Herrn F r a n z "Werbnig j , 
weiters Herrn Lorenz Lauritscb, Lederfabrikanten in Gonobto, 

welcher sein Fabrikspersonale zur Verfügung stellte und seit# 
thätig eingriff, und allen Bewohnern von Gonobitz, die werkthätf 
zur Beseitigung der Gefahr und zum Schutze der übrigen Gi» 
bäude mitthaten, meinen wärmsten Dank aus. 

G o n o b i t z , am 1. August 1900. 

Johann Walland. 5197 

Die Unterzeichneten geben tieferschüttert die trau-
rige Nachricht von dem Hinscheiden ihres innigstgeliebten, 
unvergesslichen Sohnes, des Herrn 

Franz Leber 
welcher Donnerstag den 26. Juli, abends 10 Uhr in 
Paris nach kurzem, schweren Leiden im 17. Lebens-
jahre selig im Herrn entschlief. 

Die tieftrauernden Eltern 

Amalie und Ferdinand Rakef. 

U n t e r k ö t t i n g , 27. Juli 1900. 519t 

Ein L e h r l i n g 
mit guten Schulteognissen wird aufge-

nommen bei 515*0—63 
Franz Karbentz, Cilli. 

Schon 

gasaenseitig, mit separiertem Eingange, vom 
1. September an zu vermieten. 

Langenfeldgaase Nr. 1, 
5193—62 L Stock. 

Ein Gassen-Gewölbe 
ist per sofort zu vermieten. 

Anfrage im „Hotel Terschek". 5179 

an der Peripherie der Stadt gelegen, 
bestehend aus 2—3 Zimmern mit 
Zubehör, wird per 1. October von 

drei ruhigen Leuten 

zu mieten gesucht. 
Offerte vermittelt ans Geselligkeit 

F r i t z Rasch, Buchhändler in Cilli. 
5188—62 

Ein aehOne«, gaterhaltenes 

9 

ist billig eq verkaufen. Anzufragen in der 
Verwaltung der ,D. W." 5184—62 

- StaSieaftaHBestt in 

Ein neuerbautes 

Zinshaus 
mit neun Wohnnogen, in nächst« 
Cilli'a. ist preiswerth xo verknte. 

Offerten an die Verw. d. D. W. 

! 
Hochparterre Mi 

bestehend au» 3 Zimmern. ladt« -dh-
geh'ir mit grossem Gang rttckwlit»,'« 
1. September d. J. beiiehbar, ist ta W 
mieten. Anzufragen NeugaaseNt 1*', !•! 

krlftig und gesund, aus besseren I 
beider Landessprachen mächtig, 

Aufnahme bet " 
Josef Wagner , Gemise 

S t M&rein bei Eilacb '̂-.n. 

T a i u r e s -

Wohnui 
mit 3 oder 4 Ziwmen 

sammt ZngehOr für Anfang August | 
Anträge unter 5164 an die V« 

der „Deutschen Wacht*. 

«eiUa« and £ttaafifl<txi: veremsbuchdruder^, , t f«lr»a" ia ftiüu ^.ra-uwonilchcr v»riM»tl«r: - 0 « » »uikroidntsd». i : u J Der «cicm-siiuiSorudeKi „tfeUn" 

Gute Uhren billig 
mit S)4tr. (drift!, «oraxttc 

»öf. an Sri»*t» 

HannsEonrad 
Uhrenfahrlk aad 

Goldwarea -Kxpsrthaaa 
Br t tz (Böhmen). 

Wuir JI i tf f I-Rf m.-IHr ff. r?S. 
äiftt ff.i-10. 

H u e a t n t d u n. 11». 
ff. 1 * 

Otrint $ima iff mit »ob 
f.t. «»Irr salaacUliift, »t*«f I 
«ol». •- ftr». msrtclasgla» 
daillen u. tja)cn»e Inttri» 
BUH|»1<kl»t»<a. 4ITMI 
Illnstr. Preiseataloggntt« Mi t 


